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Amtsjubelfeyher,Demnſſelbigen,ſtatt eines ganz ergebenſten und ſchuldigſten Gluckwunſches, erfreu
lichſt mitgetheilet und uberreichet
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M. George Korner,ehen. aligen Feldpredigern, u. d. Z. Pfarrern zu Bockan bey Schneebera, wie auch der Geſellſchaften
freyer Kunſte zu Leipiig und Augſpurg Ehrenmitgliede.

Schneeberg, bey Karl Willhelm Fulden.





Dem Magytifug: Bochebrwurrigen in Gchiüdüthtigen.
Hochachtbaren, und Hochgelahrten. Herrn,

gft cken,
Hochverordneten Supirlitendenten,wie auch hochverdienten Pfar

rern und Inſpectorn der Kirchen und Schulen
zu Zwickau,

als Seinem Hochzuverehrenden Herrn Amtsvater,und

hochgeneigten Gonner,
ingleichen

Dem Hochwohlehrwurdigen, Hochachtbaren und Hoch
gelahrten Herrn,
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M. Gotthard Gehuſterm
Hochwohlverordnetem Archidiakonus, und hochverdienten Previgern bey

der Haupt-Kirche zu V. L. F. daſelbſt,
als J,

el

Seinm
Hochgeehrteſten Herrn Sellior, wie auch
Hochgeſchatzten Gonner,

widmet dieſe. iphilologiſch-theolbvgiſchht

4 Abhandlüng ſchulbigſter Hochachtungund Ehrfurcht
Der Verfaſſer.
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4 urdEur.Hochehrwurdentennen midh vonfrüher JůngendE,
wiſſen daher, mit welch

und
Ehrfurcht ich; Dero theuerſte Perſonen und Charakter allezeit

hochgeſchatzet habe. Dieſe ſind meiſtentheils unter uns und als inGeheim beobachtet worden. Jch wolte.esaber die Welt ein Malwiſſen laſſen, wie ein dankbegieriger Schuler, ehemaliges Pfarrtindund nunmehroauch untergeordneter und ergebener Prediger ſeinen
Lehrern, Geelſorgern und Vorgeſetzten einen offentlichen Dank ab—ſtatten ſoll, wenn ſich zumalen ganz außerordentliche Gelegenheiten dazueraugen. Das vierte Geborh hat die erſteVerheißung und gehet
Aeltern und Kindergemeinſchaftlich an; und ich darf Jhnen nicht ſageil, daß Lehrer und Prediger denvornehmſten Rang nach dieſen

ein—



einnehmen. Ew. Ew: chochehrww. haben ſchon ſeit einer gerau
men teit die Fruchte von der Beobachtung dieſes gottlichen Geſetzes
eingearntet. GOtt gonnet Jhnen, als einem fur Zwickau und ſei
ner gantzen Dioces merkwurdigen Prieſter- Colleuen und Hhelden
paare, beute einen ſolchen Ehren-und Freuden-Cag, der in Dero
ruhmlichſt gefuhrten Lebenslaufe ſeines gleichen nicht hat: einen Tag,
an welchen die gottlichen Verheiſſungen jedermann vor Augen liegen,
wie namlich in Kraft derſelbigen Gottesfurcht, Gehorſam.und red—

lich bewieſene Amts-Treue die Jahre mehren.

Hoochzuverehrende Herrn Amts-Vater! ſollten Sie mirs
wohl misbilligen, wenn ich, nicht aus Lohnſucht angetrieben, ſondern
in dieſer gottlichen Ordnung und mit dor ſchuldigſten Ehrfurcht gegen
diejenigen, ſo das Bild GOttes auf Erden, bald als Vater, bald
als Aelteſte, an ſich tragen, mir auch ein gleiches wunſche? Dan—
nenhero habe ich noch immer die von GOtt, zu dieſem Endzwecke ver
ordneten und heilbtingenden Mittel, muthwillig nie hintangeſetzet:
undesſoll auch gegenwartige kleine Schrifft einen neuen Beweiß da
von ablegen. Daß ich aber eine ſolche Materie, wie die Aufſchrift
zeiget, und der Jnnhalt ein Mehrers faſſet, vor andern dazu erwah—

iet habe; ſolches wird Jhnen ohnſchwer zu errathen ſtehen. Schrei—
ben es dochDiefelben auch einiger Maaßen mit auf die Rechnung
Dero heroiſchen Namen, welche manches Mal die Aeltern, ih
nen unwiſſend, ihren Kindern beylegen; GOtt aber mit der Zeit die—

ſelbigen in der That wahr zu machen weis: welches, wie jedermann
billigſt urtheilet, an Jhnen redlich eingetroffen iſt. Hatte ich nun
gleich dieſe kurtze bibliſche Abhandlung inder romiſchen Kirchenſprache
ausaearbeitet, wie ich anfanglich den Willen hatte; ſo anderte ich
doch meinen Vorſatz aus der Abſicht, weil ich zum Voraus leicht er
achtete, wie dieſelbige von einem betrachtlichen Theile unſrer Pfarr
und Kirchkinder hatte ungeleſen bleiben muſſen. Auch dieſen wollte
ich damit einen Theil geiſtlich ſtarcker Speiſe mittheilen. Dahero
nehmen Ew. Ew. chochehtww. einen deutſchen undhertzlich wohl
gemeynten Wunſch hochgeneigter von mir an, als allen romaniſchen

Aufputzvon ſchonen Worten und Blumen; zumalen es noch uberdieß
a 3 mehr



mehr als zur Gnuge erwieſen iſt, wie unſte guteMutterſprache, ind
ſonderheit bey dem gegenwartigen Zeitvuncte, unter die gelehrten
Sprachen zu rechnen ſey. Der tapfere Kriegsheld und romiſche Kai
ſer Karl der Funfte redete allerhand Sprachen: nur mit ſeinen Hele
den redete er gutDeutſch; weil er ſich ihnen undheroiſche Sachen in
dieſer Sprache am allerbeſten auszudrucken in Wahrhuit vermeynte.
Wir redenund predigen dieſem nach alsPrieſterin einerHeldenſprache,
und ſind denn, nach dieſes Großen Karls großen Einſicht in dasReich
der philologiſchen Wiſſenſchaften, unſre Sachen, ſo wir den Gemei
nen Chriſti vorzutragen haben, irgend von einem geringern Werth
und Anſehen? Die das Gegentheil behaupten, verrathen gewißdamit
nur ihren ungeiſtlichen Sinn. Laſſet uns alſo auch Deutſch ſchreiben,
wenn wir von Helden ſchreiben. Wie nahe ich damit zum Ziele gei
kommen, uberlaſſe ich mich billig einem gunſtigen Urtheile gutgeſinn
ter deutſcher Leſer und dieſer Sprache Kunſtrichter. Nur eins habe
ich zum Beſchluſſe dieſer An-und Vorrede an meine hochzuvereh
rende Herrn Amtsvater noch beyzufugen und unterthanig zubitten.
Wenn ein romiſchkatholiſcher Geiſtlicher die erſteMeſſe, als ſeine wich
tiaſte Amtsverrichtung, lieſet, ſo hat er vor ſich ſeine Aeltern oder
nachſte Anverwandten, denen er den erſten Seegen, aus Dankbarkeit
fur ihre ihm erzeigte Wohlthaten, austheilet; womit ſich die lobens:
wurdige Einfalt, in dieſem Falle, nicht gar umſonſt ein Großes weis;
und in Anſehung des kraftigen Seegenswortes, als GOttes Worts;
auch nicht ganzlich fruchtlos getroſtet. Jch habe SJE, theureſte
Vater! beym Anfange meines Amtes gleich alſo, ohne den geringſten
Aberglauben, geſeegnet: ich habe Sie zum oftern in meiner Vorbit
te bey GOtt geſeegnet: ich ſeegne Sie auch heute anDero Amts—jubeltage mit offentlichem Wunſche und Bitte vor meiner lieben Ge
meine allhier zuBockau: und nun ſeegne ich Sieauch ſchriftlich,
wovon der Beſchluß das Mehrere zeigen wird. Jch weis ſchon, daß
Sie mir mit dem Spotter nicht einwerfen und vorhalten werden,
was beym Avoſtel in dem Sendſchreiben an die Hebraer Cap. VII.am
7.v. ſtehet; denn ich ſeegne Sie im Namen des HErrn, der uns ein
ſolches Amt gemeinſchartlich an dieſem Tage aufgetragen hat. Wol—
len Sie aber dieſen Ausſpruch auch nach dem bloßen Wortverſtande
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annehmen;ſo gnuget mires. Habenalſo. meine herzlichgeliebte
ſten merrnAmitsvateran dieſem frohen Tage noch einen Seegen;
zo ertheilen Dieſelben mir auch emen dergleichen 5o. jahrigen alten
Amtsſeegen, und ſeegnen

Eur. Hochehrwurden,

Eur. Hochwohlehrwurden

Bockaubey Schneedern.
1

Am. Hinmelfanrtstagt; Alrth hwefend

den 24.Mao,
1757.

Korner.



am ſos fangen haben; ſeit derZeit hat man auch ein ſolches Amt,Aer und die Beamten der Gottheit, alle Mal vorzuglich hochge—

achtet. Dieß beweiſen die vielfaltigen Ehrennamen, ſo man
ihnen nach Verſchiedenheit der Aemter, oder vielmehr der Beſtallungenbey
denſelben, beygelegethat. Kein anderer Beamter in den drey bekannten
Hauptſtanden, worein man die ganze Chriſtenheit gemeiniglich eintheilet,kan

ſo viele Ehrennamen aufweiſen, als eben einDiener GOttes und deſſen Wor
tes. Dieweil ſie aber ſolchen koſtbaren Schatz in irdiſchen Gefaßen tragen,
ſind ſie es nicht, ſondern die Gnade GOttes, welche ſie alſo ehrwurdig macht.

Jch will gegenwartig nicht anfuhren, was auch geſittete Heyden aus dem Lichte

der Natur erkennen: daß man namlich die Vorſteher des Gottesdienſtes ſon—

derbarer Ehre werth halten, und durch ausgeſuchte Namen ihre preislich wich
tige
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tige und gute Sache dem Volke anpreiſen muſſe. Jch verehre und ziehe zu
meinem Zwecke hier nur diejenigen Schriften an, welche der heilige Geiſt je—

nen Mannern Gottes ins Herz eingegeben und unmittelbar in die Feder di—
ctiret hat. Dieſer nun hat von einem ſo hochheiligen Amte mit recht herrli—
chen und feyerlichen Namen zeugen wollen, welche er bald dem Amte ſelbſt,
bald den Verwaltern deſſelben, zugeeignet hat. Dieſe gehoren nach einer
unterſchiedenen Haushaltung GOttes entweder in das Alte oder neue Teſta—
ment. Dort leſen wir die Namen eines Patriarchen, Prieſters, Propheten,
Sehers, Mannes GOttes, Engels, Geſalbten, Leviten: hier die Namen ei—

nes Biſchofs, Aelteſten, Prieſters, Helfers, Vorſtehers, Probſtes, Schrift—
gelehrten zum Himmelreich, Dieners, Lehrers des Evangelii, Seelenſorgersu.ſ.f.
und zwar in eigentlichen Benennungen. Jn einem uneigentlichen u. verblum—
ten Verſtande merket man an, daß ſie Huter, Wachter, Bauleute, Hirten,geiſtli-
che Vater, das SalzderErden, Lichter der Welt, Arbeiterim Weinberge GOt—
tes, Knechte Gottes, welche bald zur Hochzeit, bald zum großen Abendmahle
einladen, Menſchenfiſcher, Arbeiter in der Aernte, Ackerleute, Haushalter,
geiſtliche Aerzte, Geſandten GOttes, Zeugen, Herolde, GOttes Mund,
Stimmen GOttes, die da poſaunen, und durch welche GOtt ruffet, Winde
GOttes u.ſ.f genennet werden. Was die auslandiſchen Namen anbelangt,
welche in unſerer deutſchen Sprache das Burgerrecht erhalten haben, als da
ſind: Pabſt, welcher Ehrenname vor dem weltlichen Pabſtthume allen ortho—
doxen und frommen Erzbiſchoffen beygeleget wurde; im gleichen Abt, Pfaffe,
Pope, Pfarrer, Paſtor, Probſt, Prediger, Diakonus, und dergleichen;
wie auch die Nebenverwaltungen bey dem Hauptamte, als da ſind: Super—
intendent, Jnſpector, Scholarche, Adjunct und andre mehr: ſo ſind dieſel—
bigen in obbemeldeten Ehrennamen entweder ſchon mit begriffen, oderſie ſind
keine bibliſchen, ſondern nur kirchliche Ehrennamen, welche nach dem Unter—

b ſchiede

 Der HerrD. Bohmer iſt nicht ſo gar æον, daß er nicht wiſſen koönn—

te, wie parochus, ein Pfarrer, nichtvon ragẽexeu, ſondern von Aαα,rapoiaia hergeleitet werde, teſte Euſeb.L. 3. hiſt. 13. und Budaeusin pand.
Herr D. Sal. Deyling in ſeinen inſtitt. paſtor. in proleg. hat ihm einen der—

ben Blechhandſchuh dafur gegeben. Es ſind dieſes ſeine eigene Worte; und
M. Peck in libro mem. graec. ling. iſt deswegen p. 366. zu verbeſſern.
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ſchiede der Zeiten und der Kirchgemeinen bald ſo, bald anders ſind genen—

net und ſo gar bis zum Mißbrauche verſchwendet und titularweiſe ausge
theilet worden. Unter dieſe letzten rechne ich billig die 7.Ordnungen der
romiſch-pabſtlichen Kirche, welche insgemein nur Geiſtliche heiſſen; dazu
noch die Monche, Nonnen und Eremiten oder Einſiedler gezahlet werden:
alle andere Stande aber mit dem elenden Laiennamen vor Willen nehmen
muſſen. Bald hatte ich vergeſſen, daß man im Pabſtthume die Prediger
der wahren evangeliſchen Kirche nicht fur Prieſter des HErrn, weilſie nicht
nach romiſcher Art geweihet ſind, erkennen will; ſondern ſie nur ſpottweiſe
Wortknechte, Wortdiener und Predicanten heiſſet: welches aber da—

mit ſeine Unwiſſenheit und Boßheit ſchandlich verrathet, da derAllerhochſte
Geſalbte GOttes, die heiligen Engel, die Propheten, Evangeliſten und A—

poſtel ſolche Ehrennamen hin und wieder in der heiligen Schrift fuhren,
und der Predigerorden in Pabſtthum ſelbſt keinen geringen Rang einnimmt.

d. 2.Die Urſachen aller ſolchen Benennungen laſſen ſich gantz ungezwungen
aus der Sache und denen Gleichnißen, von welchen ſie entlehnet ſind, leicht
einſehen und von ſelbſt verſtehen; und hat uns nur jungſthin Hr. M. Joh.
Gottfr. Weller in einer kurzen Abhandlung von dem. Vaternamen der
Biſchoffe gezeiget, wie man auch dieandernalle beſonders abhandeln kon—

ne. Dieſe gab mir die Gelegeuheit an die Hand ein gleiches zu verſuchen.
Jch will aber jetzo dasjenige, was vor mir ſo oft und ausfuhrlich genug von
andern allbereits iſtgeſagt worden, nicht noch ein Mal aufwarmen, damit ich die
Gedult des Leſers nicht misbrauchen moge; ſondern ich werde fur dies Mal
einen ganz beſondern Ehren-und Prieſternamen abhandeln, der ſich zu mei
nem Vorhaben am bequemſten ſchicket. Es iſt der Heldenname: Prie—
ſter ſind Helden, mit dem Beyworte, redliche Helden, nach der gut deut—

ſchen Uberſetzung des ſeeligen Luthers. Der Grund dieſer prachtigen Be
nennung liegt in den Worten, welche im 1. Buche der Chronik am XIl. 27.
28. und nach Luthers Abtheilung Cap. XIII. ſtehen.

Jojada, der Furſt unter denen von Aaron, mit 3z700. Zadok,
der Knabe, ein redlicher Held, mit ſeines Vaters Hauſe
22. Oberſten.

Allle
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Allle unſre dogmatiſchen Lehrbucher in der Gottesgelahrtheit, ſoviel ich
namlich deren aufgeſchlagen, ſchweigen von dieſem. ſtolzen Ehrentitel, der
doch eben ſo wohl auf dem Zeugniße der gottlichen Wahrheit, wie die ubri—
gen, auch beruhet. Jch will nicht hoffen, daß wir mit dieſemNamen einem
beſondern Stande,der ſich ſolchen vor andern anmaßet, Eintrag thun wer—
den: als welcher ſich deſſen nicht eher mit Recht ruhmen kan, er habe deun
zuvor zu den Fußen dieſer Helden geſeſſen und von ihnen den dazu gehorigen
Unterricht empfangen. Jch habe vielmehr das gute Vertrauen zu allen chriſt—
lichen Helden, welche ſich mit leiblichen Waffen dieſen RuhmzuWege brin
gen, daß ſie die Waffen unſrer Ritterſchaft, die geiſtlich iſt, und die Perſo—
nen, ſo ſolche fuhren, nicht geringer ſchatzenwerden. Denn hier finden ſie
in dem koniglichen Heerlager Davids, welches GOttes Heere waren, Prie—
ſter, den Feldſuperintendenten und ſeinen Archidiakonus unter den an—
dern ehelden und Kriegsleuten, als Helden vor GOtt ſtehen, zu opfern, zu
bethen, zu predigen, zu lehren, und was ſonſt dem geiſtlichen Amte anhan
gig iſt, zu verrichten, im freyen Felde, auf der Flucht vor einem erhitzten
Feinde; im Regen und

Wetter, Froſt und Hitze,im Krankenhauſe und hin—

ter der Fronte des Treffens. Solche Manner erkennet der Geiſt GOttes
fur Helden; und welcher Geiſt des Wiederſpruchs mag wohl dieſen gottli
chen Ausſpruch tadeln? Doch ſoll damit nicht eben einer beſondern Gattung
der Prediger, dergleichen die Feldprediger ſind, dieſer Name allein beygelegt
werden: ob ihnen ſchon ein groſſer Antheil der Sache, die hierdurch ausge—
drucket wird, vor andern zugehoret; ſondern ich werde beweiſen, daß alleevangeliſche Predigerund wahre Prieſter den Ehrennamen redlicher Hel—
den, wie Jojada, der Furſt der Prieſter, und Zadok, ſein Adjunct oderAmtsclfe zu ihren Zeiten waren, mit Recht verdienen.

ſ. 3.Wir muſſen uns aber vor allen Dingen um denGrundtexrt bekummern,
um dadurch den Nachdruck der deutſchen Uberſetzung darinnen aufzuſuchen
und zu rechtfertigen. Da ſtehet alſo geſchrieben:

Ma v preen: men pden dehn dgoan wr frh puon vnν r d pa  rn bn
b 2 Es
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Es kommt das Meiſte auf den Nachdruck der Worte: vnvor wd

an, dahero wollen wir ſolchen aus den europaiſchen Bibeluberſetzungen
aufſuchen, und ſehen, was der hocherleuchtete Mann Gottes vor ihnen zum
Voraus habe. Die

Griechiſche der LXX. uberſetzet es: dioc, duraroc lcxui. Die Lateini
ſche Vulgat. Puer egregiae indolis: Seb. Schmidii: juvenis, potens
robore: Seb. Caſtellionis: juvenis, miles fortisſimus. Die Frantzo—
ſiſche: Jeune homme fort vaillant. Die Wallſche: Giovanetto
molto valente, und die Alte von Jahre 1547: Giovane huomo va-
lente. Die Spaniſche: Mancebo valiente de fuergas. Die Engliſche
A young. man mighty of valour. Die Daniſche: En ung Perſon, wal—

dig til Stru. Die Schwediſche: Then vnge Mannen en mectig hielte.
Die Hollandiſch-Lutheriſche: De jongeling,. een dapper Held: Die
Staatenbibel: Een jongeling, ecen kloeck heldt. Die Cambro—
brittiſche: Hefyd llange grymmus nerthol. Die Lettiſche; Weens
ſtiprs warrens puißis. Die Oberlauſitzwendiſche: Ton hulz, jedyn ßylny
muz. Die Polniſche Mlodzienier, rycerz meznuy. Die Bohmi—
ſche: Mladenec, Rek vdatny. Die Ungariſche: Es az ifju Sadok, ki
igen eros vala. Die Deutſchen,und zwar die Romiſchkatholiſche: Ein
ſehr wohlgearteter Knabe, acre v Vrlgat. Die Reformirte: Ein
tapferer Held. Die Judiſchdeutſche: Ein Jungling, ein ſtarcker ſtreitbah—

rer Held, und nach der amſterdamiſchen Ausgabe. Hyrn dp ſor pyr
ucn d Die Platdeutſche: De Jungelinck, ein redelick Helt.
Unter allen dieſen Ueberſetzungen, da immer eine die andere zum Grunde
leget, macht gewiß keine der Lutheriſchen den Vorzug ſtreitig; denn die
Schwediſche, Hollandiſchen, Ungariſche und Judiſchdeutſchen halln mit
kuthers Kalbe gepfluget. Bald hatte es Piſcator getroffen, wenner u

berſetzet: Der Jungling, ein tapferer Held; welchen aber Lutherus dar—

innen ubertroffen hat, weil er durch das Beywort redlich mehr einen
geiſtlichen Helden, als einen weltlichen Ritter bezeichnet, und mit dem
Hauptworte eines Knabens mehr auf ſein Amt, als auf ſeine Perſon ſie:
het. Ein neuer Beweis der geretteten Lutheriſchen Bibeluberſetzung.
Starke in Synopſi exeg. V. T. Th.3. hat uber dieſen 28. V. init den
Worte: Jungling commentiret; iſt wohl nicht ſtark genug. Zum redli—

chen



chen Helden ſagt er gar nichts. n Joa, ein wackerer Held wurde es
auf deutſch, (gabhar hhæil) durch Verſetzung eines Buchſtabens, am
beſten ausfallen; wie denn der ſeel. D. V. E. Loſcher (f) in ſeinen caulis
L. H. dafur halt, daß die deutſche Sprache am bequemſten ware die Hebrai—
ſchen Wurtzeln und Stammworter zu erſchurffen. Denn was kommt dem
Deutſchen, wacker ſeyn, naher, als das hebraiſche Stammwort wa?(gleich als laſe man gawwer, und dieſes durch die Verſetzung wagger oder
wacker) und welch ein beſſerer Ausdruck konnte dem hebr. n gegeben
werden, als das concretum deſſelben imDeutſchen, ein Held? (Hhaiil.)

Ein wackerer Kriegs-Held aber, und ein wackerer Prieſterheld zu Hauſe
ſo wohl, als im Felde ſeyn, kommt beydes, dem Namen und der Sache
nach, mit einander wohl uberein.

J. 4.Helden ſind demnach wackere Leute, welche mit Leibes- oder Ge—
muthskrafften ausgeruſtet ſind ihren Feinden tapfer, redlich und ſtandhaft
zu begegnen: und ſo lange Widerſtand zu thun, bis ſie von ihnen gewichen
ſind. Jm vollkommenſten Verſtande, und auf eine vorzuglichſte Weiſe,
gehoret dieſer Name, wie die meiſten Ehrennamen der Menſchen ſind, GOtt
dem HErrn, als welcher allein der rechte Held von unendlicher Kraft,
Macht und Starke iſt: der Spieße zerbricht, Wagen mit Feuer verbren—
net, Ehre einlegt unter den Heyden und Ehre auf Erden, ſo daß es al—

len ſeinen Feinden fehlen muß. Der Sohn, der da iſt der Glantz der Herr—
lichkeit des Vaters und das Ebenbild ſeines Weſens, iſt der ſchone, ſtarke,
gewaltige und machtige Held, der Held aus dem Stamme Juda, der ſei—
nes Gleichen an Große nicht hat; denn er hat die Pforten der Hollen uber
wunden, die Furſtenthumer und Gewaltigen ausgezogen, ſie Schau getra—

gen offentlich und einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt: der
bz3z auch

ibid. pag. 4b4. Th. Bibliander de rat. diſe. Ebr. p. at. b. Cruciger in
harmon. 4. lingg.

Der Griechen zenc, der Ungern erös, und der Lateiner heros mit dem
lateiniſchdeutſchen Beyworte heroiſch kommen davon her, als litteræ.
unius organi, quæ ut  faeile inter ſe permutantur.

n—



ee. ta C at
auch noch gegenwartig mit dem Schwerdte ſeines Wortes mehr vermag,
als alle auſſerliche Gewalt zuſammen vereinigt auszurichtenim Stande iſt.
Ein ſolcher iſt unſer Held, unſer Held iſt ein ſolcher, ſingt die rechtglaubige
Kirche, und ein jeglicher unter ſeiner Siegsfahne redlich ſtreitender Held.
Eſai. 9, 6G. Pſ. a5.4. Die Engeln, jonderlich der Gabriel, der wackere
Held oder die Kraft GOttes, haben die Ehre hiernachſt, daß ſie auch Hel—
den genennet werden, Pſ. 103, 20. in welcher Abſicht eigentlich das Manna
D eerh Helden-oder Herrenbrod Pſ. 78, 23. 24. kan genennet
werden. Wenn aber auch Menſchen, in welchen das Ebenbild GOttes
nach und nach wieder erneuert wird, dergleichen gottliche und engliſche Ei—
genſchafften, in ſo ferne ſie ſolcher durch die Gnade der Heiligung fahig ge—
macht werden, an ſich merken laſſen; ſo konnen dieſelbigen dahero ſolche ho
he Ehrennamen mit Recht fuhren, weil ſich namlich das Bild GOttes in ih—

nen ſpiegelt. Es muſſen ſich aber nachfolgende Eigenſchaften an einem
Helden blicken laſſen: Furs erſte, vortrefliche Tugenden, wie z. E. bey
Moſe, Joſua, David und andern die Tapferkeit und die Gabe kraftig.und
erhorlich zu bethen: bey Joſeph und Suſanna die Keuſchheit: bey Salo—
mon die Weisheit und Klugheit zu regieren, und bey Hiob die Gedult:bey
Daniel und allen heiligen Martyrerndie Standhaftigkeit in der Religion.
Zum andern, ein unerſchrockener Lowenmuth in Leibes-und Lebensgefahr,
der die ordentlichen Naturkrafte uberſteiget. Zum dritten, eine ungemeine
Geſchicklichkeit, Fertigkeit und gluckliche Ausrichtung ſeltſamer, wichtiger.
und unerwarteter Unternehmungen bis zurVerwunderung. Die Hedden,
damit ſie die Tugenden und dergleichen tugendhafte Leute dem gemeinen.

Manne recht anpreiſen mochten, haben dannenhero erdichtet, wie daß ge—

wiſſe Menſchen gottlichen Geſchlechts waren, die nach ihrem Tode den Got-
tern deswegen am nachſten waren, weil ſie denſelbigen auf Erden ſo gar
gleich und ahnlich geweſen. Dieß nun war der Begriff von einem Helden
unter den Heyden, daher ihre vielen Helden und Heldinnen, die Halbgotter,
oder die ſo vielen erdichteten Gottheiten mannlichen und weiblichen Ge—

ſchlechts kommen. Einen gleichen Proceß machendie romiſchkatholiſchen
mit ihren Heiligen. Scaliger und Lutherus muſſen ſich zwar auch darum

von einigen anſtechen laſſen, daß ſie Chriſtum in der Ueberſetzung einen Hel—

den nennen, weil ſolche Benennung aus dem Heydenthume herſtamme; iſt

aber,



Ate )ts (tnaber, meinem Erachten nach, etwas gar zu orthodor und gar zu gut ge—
.meynt. Daraus erhellet nach unſrer chriſtlichen Glaubens-und Sitten—lehre, daß ein wackerer und redlicher Held ein heroiſcher Menſch, zugleich
ein geiſtlicher und wiedergebohrner Menſch ſeyn muſſe, ſoll anders ſeinHeldenmuth keine tolle Verwegenheit und ſundliche Tollkuhnheit ſeyn.Schlechte Helden, welche Wunder meynen, wie heroiſch es geſprochen
ſey, wennſie den elenden Weidſpruch immer im Munde fuhren und ſolchen
noch mehr in der That beweiſen: Es ſey ihnen kein geiſtlich Fleiſch ge—ivachſen. Weg mit euch Finkenrittern! Ein Flucher, Rauber, Ungedul

tiger und Ungerechter iſt demnach ſo wenig und noch weniger ein Held, alsein Aufanger in den Wiſſenſchaften, Kunſten und Sprachen, der doch dieerſten Buchſtaben noch lernet, ein Gelehrter genennet zu werden verdienet.Wie wenig wird es nicht wahre Helden geben?. mit Muhe wurde man auseinem noch ſo zahlreichen chriſtlichen Kriegsheere ſo viel redlicher Heldenausleſen, als vor Zeiten in dem Heerlager Davids zuſammen kamen. Dochkennet ſie derjenige, ſo aller Menſchen Herzen prufet und erfahret, wie uees meynen, am allerbeſten. Daaber geiſtliche Perſonen durch das Wort
GOttes, durch ein brunſtiges Gebeth, und durch unaufhorlicheBetrachtun
gen gottlicher Dinge mit GOtt einen genauen Umgang taglich pflegen,
und immervor ſeinen Angeſichte wandeln, ſo oft ſie des Gottesdienſtes pfle—

gen; ſo ſind dieſelbigen auch vor vielen andern die Geſchickteſten dazu ſolcheHelden zu werden, indem ſie ja die Mittel fleißiger als andere, ſo in aller—
hand hausliche, weltliche und Kriegshandel eingeflochten werden, zu dieſem

Endzwecke anwenden konnen. Ja ſie ſelbſt ſind nachſt GOtt die geſeegneten
Werckzeuge und Mittelsperſonen viele gute Helden zu machen, wenn ſie,wie Gideon und der Kriegsgeſalbte des HErrn, vor dem Streite auftreten,
das Volk ermahnen und zugleich ermannen mit der Loſung: Hie Schwerddes HErrn und Gideon! 5.Buch Moſ. 20, 328. Nicht.7, 18. 20. DerGlaube, welcher aus der Predigt kommt, iſt das einzige und wahrhaftigeMittel der ſo genannten Holdentugenden: welcher nach ſeinem Wachsthume
quch bis zu einem Heldengkauben hinanſteiget; und daraus wachſen die red-lichen Helden, wenn imGegentheile die tollen Helden mehr mit der Ver—
zweifelung als mit ihren Feinden ringen. Leute, aus allerley Geſchlecht undStanden, ſo dieſen Glauben und Glaubensfreudigkeit beſitzen, haben ſich je—

derzeit
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derzeit bey den allergroßten Gefahrlichkeiten als Helden aufgefuhret, wie
man aus der heiligen und Apoſtelgeſchichte davon uberzeuget wird. Außer den
haufigen Exempeln, die uns die Schrift zur Nachfolge darſtellet, Ebr. XI. xIl.
finden wir in der Kirchen-und politiſchen Geſchichte eine große Anzahl, unter
denen die heiligen Martyrer, die Zeugen derWahrheit,die reinen Bekenner und
Vertheidiger der evangeliſchen Religion, Lutherus mit ſeinen Amtsgehulfen,
ſo wohl Vorlaufern als Nachfolgern, die gottſeeligen Konige, Furſten und
Herren zur Zeit der Glaubeusreinigung und nach derſelbigen, den erſten und
groſten Rang einnehmen. Je großer die Verfolgungen, die Schmachreden
und Laſterungen, die leibliche Armuth und die große Veramwortung, denen
die geheimteſten Freunde GOttes und, dem meiſten Theile nach, die Prediger
ausgeſetzet ſind: und je großer die Gedult und Sanftmuth iſt, die ſie in den—

ſelbigen erzeigen; deſtomehr verdienen ſie auch den Ehrennamen eines Helden,
und die Heyden haben keine wahren Helden nach dieſer unſrer Sittenlehro
aufzuweiſen, wenn ſie gleich noch ſoviel Geſchrey mit mancher vollen und tol
len Kriegsgurgel macheten.

g. 5.

Der Hoheprieſter des Alten Teſtaments und der Kriegsgeſalbte, wel—

cher im Felde deſſelbigen Stelle vertrat, als ein beſtandiges Vorbild des Ho
henprieſters JEſu Chriſti im Neuen Teſtamente, muß demnach zu vorderſt
und mit vieler Hochachtung dieſen Heldennamen tragen. Allle Eigenſchaf—

ten, die er an ſich haben muſte: alleAmtsverrichtungen, die ihm vor andern
Prieſtern zukamen: alles, alles an ihm zeuget, was fur ein heroiſcher Mann
er muſſe geweſen ſeyn. Er muſte in ſeiner Jugend wohl erzogen ſeyn, und
nichts geringes, noch verachtliches gelernet oder gearbeitet haben: wie ſonſt
wohl gemeiner Prieſter Kinder, neben ihrem Studieren, eine Handarbeit vor—

nehmen und lernen mochten. Dadurch aber hatGOtt dem Hohenprieſter ein
Anſehen geben wollen, damit er vom Volke nicht verachtlich, und daruber der
Gottesdienſt geringſchatzig gehalten wurde: auch durch ſolche geringe Arbeit
ſein Gemuthe nicht knechtiſch oder niedergeſchlagen wurde; ſondern daß ein
hoher Geiſtbey ihm wohnen, und er bey allem Volke im hohen Anſehen ſeyn
mochte. Jm Geſetze und audern Wiſſenſchaften muſte er fleißig ſtudieren, da—

mit er zu dieſem ſo hohen und vortrefflichen Amte immer geſchickter gemacht
wurde. Denn da es in demſelbigen beydes in geiſtlichen und weltlichen Sa

chen



nnn—chen viel zu thun gab; ſo gehorete keine geringe Wiſſenſchaft, Erfahrung und
Geſchicklichkeit dazu. Es iſt eine gemeine Lehre bey uns, ſagen die Juden,
daß kein Prieſter den Hohenprieſcer an Weisheit, Treue und Glauben, an Zier—
de, Reichthume, und tapfern Muthe ubertreffen muſte. Es war auch dem
Hohenprieſter nicht vergonnet, daß er, wie andere, in großer Traurigkeit ſei—
ne Kleider zerreißen durfte. Und wenn jemand von deſſen nachſten Bluts—
freunden ſtarb: ware es auch Vater oder Mutter geweſen; ſo muſte er des—

zwegen, wenn ers horete, nicht aus der Stiftshutte oder dem Tempel gehen
und ſeiner Betrubniß nachhangen, ſondern ſeine beſtimmte Zeit drinnen ver—
weilen, als wenn ihm gar nichts zugeſtoßen ware. Denner ſollte andern in
der Trauer rin gut Exempel geben und nicht nur lehren, daß zukunftig ſey ei
ne Auferſtehung des Fleiſches; ſondern auch in ſeinen Geberden und allen
Handlungen zeigen, daß ers von ganzen Herzen glaube: daß ſolche Gewißheit
alle Traurigkeit vertreibe und den Menſchen wieder den Tod heroiſch und un—
empfindlich mache. Selbſt der Name eines ſro Koheen, welcher beydes
eine geiſtliche als politiſche, Kirchen-und Hofbedienung, nach der Schrift und
der Hebraer Sprache, bedeutet, giebt einen klaren Beweis, daß man zu ei—

nem Prieſter ſo wohl, als Hohenprieſter ins beſondre, nicht eben einen ſo gar
ſtillen, einfattigen und tragen Mann erwahlen durfte. Was iſt gemeiners
bey den gegenwartigen verderbten Zeiten, als daß man, aus einem elenden
Vorurtheile, von einem ſehr ſtillen und eingezogenem Knaben insgemein ſagt:
Er taugt zu keiner weltlichen Bedienung: der mußein Geiſtlicher werden, weil
ein geiſtlich Amt dergleichen keute nothwendig erfordre; gleich als wurde, umſolches mit Nachdruck zu fuhren, kein Muth und große Munterteit des Gei—
ſtes erfordert? Wie weit beſſer wurde der Welt gerathen werden, wenn man
das Gegentheil wahlete und von Jugend auf ſolche muntre Kopfe vor derWelt
und ihren Luſten ſorgfaltiger verwahrete, damit das wilde Feuer, durch die
Gnade geheiliget, hernach deſto reinerinvollen Flammen der Andacht und
Gottſeeligkeit brennen und leuchten mochte. Hingegen wurde es geſchehen,
daß weltliche Verrichtungen diejenigen, ſo eines ſtillen Weſens waren, eher
aufwecken und im Umgange mit der großen Welt allmalig abandern wurden;
ſo, daß die Unterthanen nicht ſo viel Treiber, Schwelger und Verſchwender

c mehr
Man ſehe in des Lundii judiſchen Heiligthumern Bl. 474. 559. weiter nach.

Je—



c. es athce
mehr zu ernahren hattn. Welche Amtsverrichtungen ſind wohl wichti—
ger? Diejenigen, ſo gottlichen oder menſchlichen Anſehens? Welcher
Schade iſt wohl groſſer und manchmahl unwiederbringlicher, wenn man
den heiligen, oder wenn man den weltlichen Verrichtungen nicht mit ge—

horiger Gebuhr und Nachdruck vorſtehet? Und welch ein Helden—
muth muſte nicht in dem Hohenprieſterſeyn, wenn er am groſſen Verſoh
nungstage, mit dem Schildlein Licht und Recht bekleidet, ins Allerheiligſte
eingieng, daſelbſt mit GOtt redete, von ihm eine deutliche Antwort inzweifel
haften Fallen empfieng? u.ſ.w. Die Juden ſagen: Es ware dieſes keines
bloßen Menſchen Werck geweſen, denn er gewiß, aus Furcht vor derGegen—

wart des Allerheiligſten, des Todes hatte ſeyn muſſen, wenn ihm. nicht alle Mal
ein Engel erſchienen, ihn geſtarket und erhalten hatte. Wie viel au dieſer ju
diſchen mundlichen Ueberlieferung wahr ſey, kan man einiger maßen aus der
Geſchichte des Prieſters Zacharias,, des Vaters Johannis desTaufers,ab
nehmen. Wollte man nun das Prieſterthum und das heilige Predigtamt im
Neuen Teſtamente, das doch vor jenem levitiſchen Prieſterthnme eine meh—

rere Klarheit hat, nicht ſo gar gering achten; mit was fur Hochachtung und
ganz ungemeiner Ehrfurcht wurden nicht theils die Diener deſſelbigen in ih
ren Amtsverrichtungen vor GOtt erſcheinen, theils auch von ihren Zuhorern
und allen weltlichgeſinnten Menſchen hochgeſchatzet werden? Man wird ſich
ja die heydniſchen und barbariſchen Volker, die ihrenBraminen, Popen und
Gotzenprieſtern die heiligen Kleider, bis zur Abgotterey, kußenund verehren,
nicht wollen beſchamen laſſen? je einer groſſern Erleuchtung und Verbeſſe
rung des Verſtands man ſich vor jenen billigrunmen mag. Gehoret denn
dazu kein geſetzter Heldenmuth, wann ein evangeliſcher Prediger einige Stun
den vor dem Angenichte GOttes, in derGeſellſchaft der heiligen Engel,und in
der Gemeinſchaft der Heiligen ſich offentlich darſtellet, von GOttes Weſen,
Willen und Wohlthaten erbaulich und uberzeugend prediget, des Teufels
Reich damit angreift und ſolches in den Seelen ſeiner ihm anvertraueten
Kirchkinder zerſtohret, ſich deſſelbigen und ſeines unſeeligen Anhangs bittern
Haß und Feindſchaft durch Kehren, Widerlegen, Vermahnen, Warnen und
Strafen auf den Hals hetzet, und dafur zum Lohne weiter nichts, als einen
maßigen Unterhalt gemeiniglich empfanget, auch wohl vor der Zeit bey uber
haufter Arseit ſein Leben beſchließet? Wenn aber dieß alles ſich bey dem ge—

riugſten



alg is atisringſten Prieſter findet; welch ein Helbenmuth wird denn nicht bey einem der
erſten Ordnung nothig ſeyn, der noch uberdieß in allerley politiſche Handel
mit gezogen wird? O redliche Helden! die alſo beſchaffen ſind.

r  ryn Zeinthigti jahrn,tonnen wirſie als Helden erblicken. Denn dieſe Gnade des leiblichen Heldenmuths iſtja wohl noch vielen bereit, wo derGeiſt darf wirken. Niemals habe ich mich
mehr verwundern, oder vielmehr heimlich betruben muſſen, als damals, wenn
junge Kriegshelden, ſo ihre erſten Proben im Kriege ablegen ſollten, meiſten
theils an ihrem Eigenen, oder auch andern ehrwurdigen Prieſtern die allerer—ſten Helden-und Ritterthaten beweiſen wollten; gleich als ob die leibliche und
ungewiſſe Gebuhrt von Aeltern und eine hohe Ankunft von ritterlichen Ahnen
demVater lande auch jedes Mal einen wahren Helden ſchenkte? Dieſen kan
wman ausder. Geſchichte aller Volker und Zeiten, vornehmlich aus der judi—ſel

en und heiligen Geſchichtedie prachtigſten Erempel der prieſterlichen Ritter
und Helden im Kriege vor Augen ſtellen. Denn was geſchickte, gelehrte
und erfahrene Prieſter waren, die konnten auch allerhand weltliche,auchwohlKriegsaemter bedienen, in Geſandſchaften verſchicket, und zu andern Getſchaften gezogen werden, muſten aber zur beſtimmten Zeit, wenn ihre Ordnung kam, wieder in der Stiftshutte oder im Tempel aufwarten. Keiner
qus allen andern Stammen und weltlichen Bedienten konnte Prieſteramts
pflegen:. ja. der Konig ſelbſt nicht; aber die Prieſter konnten wohl weltlichen
Aemtern vorſtehen. So war Benaja, der Sohn Joiada unſers Kriegs—
geſalbten/ein Oberſter oder General. uberDavids Haustruppen, 2. Sam.8,
18. 20, 23. SeineHeldenthatenkanman leſen 2.Sam. 23, 20. u. folg. l.

Buch derKon. 1, 32.u. f.Cap.2,25cu.f. Welche wackere Helden waren nichtJudas Maccabaus-und ſeine Bruder, alleſammt Prieſter, heroiſche Man-
e 2 ner,

J (9 Die beſte Meynung von dieſer Art Kriegsleüten hat, nach
meinem

Gut—

achten, D. Matth. Huller inSyntagmatt. hermeneut. Loe. III. Cap. 3. de
Fhiliſtæo exule, p. 185. Luxd, c. p.giy. nov. edit.



—D]—ner, 1. Maccab.2, J. 19. der das einſtimmige Zeugniß aller Helden fur ſich
nach dem Tode hatte: Ach daß der Held umkommen iſt, der Jſrael geſchutzet
und errettet hat, Cap. 9, 21. Joſephus der judiſche Geſchichtſchreiber,
einHeld von der Feder und vom Degen, war ein Landgraf in Galilaa, ein
General im Kriege und Commendant zu Jotapata, der hin und wieder ver—
ſchicket worden als Geſandter, derviele trefliche Thaten und ſeinen Feinden
manchen Abbruch gethan, der auch gute Kriegsliſten erdacht u. gebrauchet hat.Welch ein prieſterlicher Held war nicht dieſer? (5) Die Naturaliſten undSchriftſpotter verrathen nur damit ihre Unwiſſenheit in gottlichen Dingen,
wenn ſie vorwenden, als wurden in der heiligen Schrift ungerechte Hand—
lungen von GOtt gebothen und gebilliget, und um ſolches zu beweiſen ſich
unter andern auch aufSamuels, des Hohenprieſters, Heldenthat beruffen,
welche daſelbſt im erſten Buche Cap. 15. weitlaufrig verzeichnet ſtehet.
Wer war denn dawohl hersiſcher, Samuel, der Hoheprieſter, oder Saul,
der Konig? und wie? Hat denn Samuel ſeinen Heldenmuth damit beſchmi—
tzet, wenn er GOtt mehr ehret durch dieVollſtreckung ſeiner Gebothe, als
einen machtigen Konig, deſſen Gemuth viel zu niedertrachtig war? Moſes,Elias, Eliſa und andre Propheten haben mit ihrem Gebethe und weiſen An—
ſtalten, am Hofe und im Felde, wohl noch mehr einem Volke nutzlich wer—
den, ſtatt Roß und Wagen ſeyn, und. kraftig vor dem Riſſe ſtehen konnen,
wo aller Kriegs: HeldenMuthund Waffen ermangelten. Dochwill ich ſolches, gieichſam nurim Vorbeygehen, erinnert haben, indem mir wohl wiſſend iſt, was fur wenig Ehre jener Vorfechter undgeiſtlich weltliche Held Ul-rich Zwingel und ſeiner Nachfolger einer Chamier davon getragen haben,
als jener in der Schlacht, dieſer hinter dem Walle und Mauren, mitleiblichen Waffen geruſtet, todt darnieder lagen.  Man leſe deswegen des Hrn.
M. Mullers Abhandlung von Feldprieſtern, und D. Hieron. KromayhersTheolos poſit. pol. P. II. p. 4a23. Aphor. IX.Sleidan. commentar. I.

VM. und Heinſiür Kirchenhiſt. in 4. im 2. Theile, Bl.121. weiter nach.

J. 7.Lund. p. 820. M. Gottfr. Ephraim Muller in ſeiner hiſtoriſch: philolog.
Abhandlung der Feldprieſter alter Zeiten, Bl.71. 123. 203. 274. all-
wo er von den judiſchen Lepiten, griechifchen Rednern, romiſchen Feeialen und Druiden der alten Deutſchen handelt.

Vid. b. D. V. E. Loſeheri breviarinun Thæolog. eaeget.p. ęq. J. VI.



5. 7

Dem ohngeachtet ſind diejenigen Prieſter, welche einen ordentlichen
Beruff zu einem Feldpredigeramte haben, und dem Kriegsheere folgen, die
ſes Ehrennamens, eines Helden, wurdig, und unter dieſem mannlichen und
militariſchen Character von GOtt ſelbſt alſo bezeichnet worden. Denn ſore—

dete der HErr ehemals zu Moſe und ſprach: Das iſts, das den Leviten ge—

buhret: Von 25. Jahren an und druber tugen ſie zum Heere und Dienſt
in der Hutte des Stifts. Aber von dem 5oſten Jahrean ſollen ſie ledig ſeyn
vom Amte des Dienſtes und ſollen nicht dienen, ſondern auf den Dienſt ih—

rer Bruder warten, 4. Buch Moſ. 8,23 26. welche Worte den GOttes—
dienſt der Prediger und aller Chriſten im N. T. als einen geiſtlichen Krieg,
vorbilden ſollen, in welchem man dem HErrn wider ſeine Feinde dienet.
Jojada, der Furſt der Kinder Aaron und Zadok, der Knabe, ein redlicher
Held, waren ſolche gute Streiter GOttes, und nach unſrer jetzigen Kriegs—
verfaſſung, jener der Feldprobſt, dieſer aber ſein oberſter Feldkappellan.
Was P. Kalinsky, der Hr. Rector Kretzſchmar, der ſeel. Hr. M. G. E.
Muller, die Verfaſſer der A.Welth.Th.2.Bl.476. davon geſchrieben,
will ich nicht erſt wiederholen, fondern nur hierbey dasjenige erinnert haben,
was von den Eigenſchaften eines Hohenprieſters vorhin angemerket worden,
als welche dieſer, gleichwie jener, auch an ſich haben muſte. Der Herr b.
Wagenſeil fuhretaus andernRabbinen an, daß der Kriegsgeſalbte beſonders
in denen z. Stucken gleich gewefen, welche 3. Moſ. 21, 10. 11. 13. 14.
gebothen werden. Jch werde nur zumeinem Beweiſe mich in den Granzen
des obigen Textes halten durfen und daraus das hebraiſche Wort vad an
fuhren, welehes ihm der heilige Geiſt daſelbſt ſowohl beyleget, alses 1.Chro-
nik. 17,7. von einem weltlichen Furſten geſagt wird. So wertig man nim
dieſem den Heldennamen abſprechen mag; eben ſo wenig wird man es dem
Kriegsgeſalbten des HErrn thun konnen. Jmgleichen wenn der Hoheprie—
ſter zu Hauſe und im Tempel, da er vor demHErrn aus undeingieng, gleich

e3 wohl

Man ſehe die Autores, ſo de Sacerdote Hebræorum bellieo, ſeu caſtren-
Keundlo belli, imgleichen de Pont. Max. ſuffraganeo Sagane He-

bræorum weiter geſchrieben haben beym Lundie e. J. pag. nov. edit.
594 596. nach.
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wohl fur einen Helden gelten konnt; was wird nicht derjenige ſeyn, der alles
Ungemach und Strapazzen, die mit dem Kriege unvermeidlich verbunden
ſind: die Kebensgefahr, darinnen er ſich vor dem Feinde und anſteckenden
Soldatenkrankheiten befand: die heimlichen, auch wohl offentlichen Ver—
leumdungen und Schmahungen vieler ungeſitteter Kriegsknechte ganz heroiſch erdultet? Gleicher Ehre war in dieſem Falle auch wurdig Zadok, derPrieſter und Statthalter des erſtern, welchen die Hebraer insgemein den
Sagan nennen: Den Prieſter der andern Ordnung, der auch ſonſt der
Hauptmann genennet wurde; ſo, daß es einiger Maaßen ſcheinet,des Kriegs
geſalbten Rang habe in der Ordnung eines Stabsofficiers, des Sagans
in eines Hauptmanns, und der ubrigen Feloprieſter in eines Unterhaupt
manns Rangordnung beſtanden. Eben das iſt es, was das hebraiſcheWort
wo, Naiar, ausdrucken ſoll; welches ob es der ſeel. Vater Lutherus wohl
durch einen Knaben uberſetzet und noch gutgenug gedollmetſchet hat: den—
noch nach. bibliſcherArt zu reden muß erklaret werden. Und ob wohl die
oſiandriſche Bibel, zur deutlichen Beſtimmüng der vulgatiſchen Ueberſe—
tzung: Püer, bald adoleſcens, bald juuenis hinzuſetzet; ſo wird dieſe Stelle
doch damitnicht aufgeklaret, ſondern nur noch mehr verdunkelt. Beſſer ge—
fallt mir die Randgloſſe: Etſi autem nec Sacerdotum nec Leuitarum
officium erat pugnare; tamen adfuerunt Davidi, oſtendentes ſe pa-
ratos ad cultus Domini inſtitutionem, adv. 26. lit. a) ibid. Denngleichwie Abrahams Knaben oder Knechte 1. Moſ. 14, 24. Eap. 22, J.
Ziba, Sauls und Mephiboſeihs Knabe 2. Sam.9, 9. Cap. 16, J. undGehaſi, der Knabe Eliſa, 2. Kon. 5, 20. zum Theile vornehme Bediente
waren, davon der letzte Ort beſonders zu unſerm Vorhaben dienet; alſo
war dieſer Zadok, der hernach Hoherprieſter

wurde, damals ſchon ein vornehmer geiſtlicher Beamter im Kriege: wie denn Buxtorf ſchreibet,

daß
 Vide Buxtorf. Lex. Talmud. ſub rad, Jd, pag. 1435. Von dem Stamm

worte wo hat Hr. M. J. G, Weller eine beſondere Abhandlung in' den
vereinigten Bemuhungen einiger Zwick. Pred. Th. J.

e.Lp. 1436.  v hru ſeo denn roorno byn ird an eh
jap dy Der Miniſtrant nach Art der romiſchen Kirche: Der vndbey der jetzigen judiſchen Synagoge, Jeſai qo. zo. per elipn
J. Sam3, 1.
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daß niemand ein Hoberprieſter werden konnte, der nicht vorheroein Sagan
oder Statthalter des Hohenprieſters geweſen war. Ueberhaupt erhellet hier—
aus ſo viel, daß es mit der Juden Feldgottesdienſte eine ungemein ſchone
Verfaſſung muſſe gehabt haben, dahero kein Wunder, wenn der judiſche
Soldat ſolche Heldenthaten verrichtet, da er von braven Helden angefuhret
und commandiret, und alleſammtvon ſolchen geiſtlichen Helden, denen ſie
mit der großten und ſchuldigſten Ehnltietung zuvor kamen, wohl unterrich—
tet waren, wie ſie zuvorderſt die geiſtlichen Waffen recht brauchen muſten,
wenn OEOtt die leiblichen mit Nachdruck ſeegnen ſollte. Das Gegentheil
erhellet daraus, als die Oberſten in Jſrael ihren Kriegsgeſalbten,den Pine—
has, zu Moſis Zeiten nicht mehr achteten, ſeine Buß-und Strafpredigten ver—
achteten, mit Abgotterey, Freſſen, Sauffen und heydniſcher Unzucht GOttund ſeinen Diener verſpotteten, daß er auch aus heiligem Eifer getrieben ei—

nen leiblichen Helden abgab, und Simri den Furſten im Hauſe des Vaters
der Simeoniter, der ſich mit Caßbi, einer midianitiſchen Furſtentochter, imHurenwinkel erwiſchen ließ, mit einem Spieße durchſtachund ſie beyde tod—
tete. Dieſe Heldenthat ward ihm von GOtt dermaßen hoch angerechnet, daß
er ihm den Bund des Friedens und eines ewigen Prieſterthums gab, 4.Moſ.25, 62 15. Dergleichen Heldenthaten aber dienen nur keinen Feldprediger
des Neuen Teſtaments zur Nachfolge.

&k.Hier nun wird mir einmal Gelegenheit gegeben die Wurde und Burde
eines evangeliſchen Feldpredigers, und zwar das Letztere meiſtens aus ei—

generErfahrung, ſo viel der Raumverſtatten will, zu entwerfen.  Es hat
zwar dieß ſchon mit mehrern und in einer beſondern hiſtoriſch-philologiſchen
Abhandlung Hr. M.Gottfried Ephraim Muller, weil. Pfarrer.zu Peſter-wiz, bey Dreßden, geleiſtet, als wohin ich alle diejenigen, welche von dieſer
beſondern Materie etwas grundliches und gelehrtes leſen wollen, billig verweiſe. Jch will aber, weil der gelehrte Herr Verfaſſer nicht ſo wohl aus eigenerErfahrung, die Feldprediger macht und kennen lernet, als vielmehr vom Ho—
renſagen das Meiſte von den Feldpredigern unſrer Zeiten niedergeſchrieben hat,
zu dieſer Abhandlung noch eine und die andre nothige Anmerkung machen; aus
welchen man hernach urtheilen kan, daß es fur einige Wahrheitenin derſelben

freylich



Atn.freylich beſſer ſtehen wurde, wenn der Urheben derſelben ſelbſt ein Feldpredi
ger geweſen ware: oder wenigſtens einen Feldzug von Michaelis bis zum
Neuenjahre mitgemacht hatte. Jch werde bey meinem erwahlten Satze, wie
der Held bey ſeiner Klinge, bleiben, und keck behaupten: daß Feldprediger
vor andern Predigern Helden ſeyn muſſen. Jch laſſe mich deswegen mit
niemanden, der irgend aus derErfahrung an einzeln Perſonen dasGegentheil
verfechten will, in einen Streit ein Achwerde genug auf dieſen lahmenEin
wurf geantwortet haben, wenn ich ſage, daß auch nicht alle heroiſche Verſe
von Helden geſchrieben werden und von Heldenthaten handeln: und ein Vir—
gil, Ovid und Horaz dann und wann auch einen Skazon oder Tapfuß mit
unterlaufen laſſen. Kaunmſollte man glauben, daß es erſt zu beweiſen no
thig ware: daß namlich Feldprediger wirkliche Prieſter, wie anbere, waren,
und ein Amt bekleideten, das ihnen gewiß ſo viel und noch mehr Ehre macht,
wenn manja thoricht reden ſoll, als andere um deſſelbigen willen Ehrwur—
dige genennet zu werden verdienen, wenn nicht der gemeine Mann, we—
gen des ihm verhaßten Soldatenſtandes, mit dergleichen einfaltigem Vorur—
theile eingenommen ware. Und eben dieſer wird gegenwartige Schrift, wie
auch die vorermeldete mulleriſche Abhandlung, am wenigſten leſen. Doch
es fallt mir eben ein, was jener Kirchenpatron vom Stande einem Feldpre—
diger, der um eine mittelmaßige Pfarre, nach einem 5. Jahre lang verwalteten
Feldpredigeramte, ſchriftlich und mundlich anhielt, ehedeſſen zur Antwort
gab: Hor er, ſprachen Sie, es haben ſich bey mir Mannerausdem Amte
gemeldet, ſo einige Jahreim Lande hier amDienſte geweſen, und dieſer ei—

nem iſt das Wort allbereits gegeben, weil noch uberdieß dieſe Pfarre fur ihn
zu fett iſt. Man denke doch! Und eben ſo ſindeinige, unſrer Mitbruder ſo
gar, geſinnet, welche, wenn die Rede iſt, wie lange der HerrAmtsbruder im
Amte ſtehe, ſich nicht entbloden zu ſagen: Ja! er rechnet ſein gehabtes Feld—
predigeramt mitdazu. Und das V. R. W. Denn ein beruffener, examinirter,
verordneter und confirmirter Prediger, der da unter den Kriegsleuten offent—
lich prediget, taufet, copuliret, das heilige Abendmahl mit der Beichte und

Abſolu
c9 Dieſen Namen auf die Nachkommenſchaft zu erhalten, leſe man nur die

Anmerk. T. im 5. Theile der A. Welth. Bl. 243. wie Juden, Griechen
und Romer das Prieſterthum geehret.
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Abſolution verwaltet, Kranke beſuchet, als ſeine meiſte Amtsarbeit, Eramen
mit den Soldatenkindern, wenn er gewiſſenhaft genug iſt, halt, als ſeine we—nigſte Arbeit, vor den Meyneidwarnet, und des Todes ſchuldige im Gefangniße
berichtet und zum Gerichtsplatz ausfuhret, der andere Prediger ordiniret oderordiniren hilft, und dergleichen; ſollte der kein wahrer Prieſter ſeyn? Ja!wenn er es nur nicht unter den Soldaten ware! Jch mag der Einfalt weiternicht antworten; ſondern wendemich nunmehro zuder Burde, die ein Feld—prediger in ſeinem Amte, wenn er demſelbigen nach ſeiner Pflicht genug thunwill, vor andern tragen muß. Die Propheten, wenn ſie vor Zeiten von ihrem
Amte redeten, predigten von eitel Laſtefn uber Aeghypten, Damaſcon, uber dieWuſten, uber Tyrus u. ſ.w. Ein Ausdruck, welcher das dimt eines Feldpredigers
uberaus wohl vorſtellet. Denn dieſer ſoll nicht gemachlich imVaterlande,ſondern außerhalb deſſelben Granzen weiſſagen und predigen unter einem Volke,desSprache er nicht verſtehet, da er andre Luft, kRebensart, Religion undUmgang mit fremden Religionsverwandten, gewohnen muß. Sein Nachtlager
auf dem Marſche und im Felde iſt eine harte Bank oder ein unſauberer Erdboden, welche Unbequemlichkeit mit etwas Stroh zur Ruhe bequem gemacht wird,darauf er ein halbes Jahr und druber in ſeinen Kleidern Tag und Nacht liegen
und ſitzen muß. Seine Studierſtube ein Zeltgen, welches nachBeſchaffenheit desHeerlagers,wo die Wagenburg zu einem Vierteljahre lang und mehr eiliche
Meilen entfernet ſtehet, weit ſchlechter iſt, denn des gemeinen Kriegsmanns
ſeines, weil es erſtlich Bittweiſe von andern erborget werden muß.Sein Tiſch auf der Erde, auf welchem ermit Commißbrode und Marketen—derkoſt bisweilen bedienet wird. Seine nothdurftige Bekleidung von inner—
licher und außerlicher Unreinigkeit angeſteckt: ſein Schlaf und Studieren durchWindſturme und Platzregen, und durch das tagliche und nachtliche Feld undHeergeſchrey zum oftern unterbrochen. Jch komme von der Perſon zu ſeinesAmts Verrichtungen, und welch eine Burde iſt ihm nicht daſſelbige um dermannigfaltigen außerlichen Hinderniße willen? Hier ſtehet er in der freyenLuft,
welcher er, da er vor der Fronte ſtehen und reden muß, nicht ausweichen kan,ohne Kanzel und Altar, welches letztere der Pope und Meßprieſter gleichwohl
vor ſich hat, da ihm ſolches, auf Koſten des Regiments, mit geringer Muhe,

d ſeortNicht angewohnen oder garannehmen. In bonum enim virum non caditſuſpiciĩo.
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fortgebracht und bald aufgehauet wird. Jm Krankenzelte und Lazarethe ſie:
het man ihn kniend die Agende und heiligen Gefaße in Handen haben und alſo

conſecriren, wo er vor Wuſt und Todengeruche kaum athmen kan: und auf

dem Marſche horet man ihn wohl gar in einem Ruſtwagen dem Sterbenden

noch einen Troſt zuſprechen. Dieſe außerlichen Trubſale werden durch die

innerlichen und heimlichen Aergerniße vermehret. Welche heimliche Kran—

kungen verurſachet ihm nicht die Tadelſucht, einiger Kluglinge und eingebil:

deten Halbgelehrten, die es am argſten machen, wenn er es durch GOttes
Beyſtand, nach ſeinem beſten Vermogen, ausgerichtet zu haben vermeynet?

IJch habe einen vornehmen Oberſten von Sch- und ſeinen ganz beliebten

Feldprediger Pf--, der doch in einer der vornehmſten Stadte mit Beyfalle
ehedeſſen predigte, wohl gekennet, welcher ſich nicht ſchamete den Letztern ins
Angeſicht frey heraus zu ſagen: Warum prediget Er nicht wie der Abt Mos—

heim? Jmgleichen, wenn er wider den Soldatenteufel, wider das gemeine

Gotteslaſtern, Fluchen, Saufen, Spielen, Unzucht, Marodieren und Placke-

rey das Geſetz treiben muß, und ihm durch die Bedienten der Dank dafur

ins Zelt zuruck abgeſtattet wird: Der Herr bekummere ſich um ſeine Bibel;
oder was noch mehr: wenn er des Nachts, nicht vom gemeinen Manne zu

reden, mit Verunglimpfungen rekelmaßig heraus gefordert wird. Welch
eine Kummerniß verurſacht ihm dieß nicht, wenn er, um ein Mal Gottes—

dienſt zu halten, bey einem ungeiſtlichen Commendanten oft vergebens an—

halten, und ſeine Schaafe, die ihn um die Predigt bitten, zu ganzen Mona—

then hungrig und durſtig an ihren Seelen muß herum irren ſehen? Wenn

er den oftern Gebrauch des hochwurdigen Sacraments anpreiſet, und dafur

ſolche Spottreden horen muß,diemandlergerniß halben nicht nachſagen darf?

und wenn endlich bey demſelbigen der meiſte Theil der Vorgeſetzten unverant

wortlich wegbleibet. Wie behutſam und ſorgfaltig hat er ſich nicht hier zu

verhalten, damit er die Schwachen vor dem gegebenen Aergerniße geſchickt

verwahre und dennoch der Hochachtung, welche ſie ihren hohen Obern ſchul—

dig ſind, im geringſten nichts vergebe? Cyprian der Kirchenlehrer ſchreibt

in ſeinem 57. Briefe, daß manchriſtliche Soldaten nicht bloß und unbewaff—

net
5 Jſtein vorab. medium et antiquum, welches die Slaven noch brauchen:

Rek vdatny, einſtattlicher Held, ein tapferer Rekel, nach der bohmiſchen

Bibeluberſetzung oben.
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“ed]—net laſſen muſſe, wenn ſie zur Schlacht ſollen angemahnet und aufgemuntertt

werben; ſondern man muſſe ſie gleichſam mit Chriſti Leib und Blut feſt machen. Es ſcheinet, als ziele der heilige Vater auf den heydniſchen und
teufliſchen Misbrauch des ſo genannten Feſtmachens, womit Satan noch
heutiges Tages viel tauſend unchriſtliche Soldaten affet. Jch, und andre
konnen uns nicht ruhmen, daß wir ſolches zu thun Gelegenheit hatten fin
den konnen, ob wir uns gleich jedes Mal, nicht bey der ſchweren Gerath—
ſchaft, ſondern ziemlich nahe, und beyVerbindung der Verwundeten, befun—
den haben, wo mein Kriegscamerad, HerrRegimentsfeldſcheerLange, durch
einen Kanonenſchuß ohnweit von mirgetodtet ward. Jch habe auch nie, wie
Herr M. Muller, Bl. 25. ſchreibet,von einer loblichen Kriegsordnung etwasgehoret, worauf man ſich in ſolchem Falle hatte beruffen konnen; ſondern
beym Anrucken gegen den Feind forderte der Schoter oder Adjutant allezeit
den Feldprediger mit dahin, wo das Regment, und nicht die ſchwereGerath—
ſchaft zu ſtehen kam. Doch wer wollte ſich uber ſeinen Beruff beſchweren,
wenn indeſſen nur dem Regimente damit etwas ware gedienet worden. Dieletzte Abſicht unſrerGegenwart gieng endlich dahin, daß man uns mit anver—
trauter Baarſchaft beſchwerete, die Flucht gefahrlich machte, und mit einem
Worte: unſer Amt gar nicht zu achten wuſte. Jch rede die Wahrheit ohne
die geringſte Leidenſchaft, und muſte es gewartig ſeyn, daß mich die damali
gen Herrn Amtsbruder, ſo faſt alle noch.am keben, derkugen ſtrafeten, wenn
ich nur.in einem Stucke darwider handeln wollte. Jch habe in Schleſien im
Jahre 1745. innerhalb 9. Tagen mehr nicht denn eine Bethſtunde von dem
Regimentscommendanten erbitten mogen, weil ſich immerzu Hinderniße,
wie man vorgab, fiuden ſollten. Jch verlas in derſelben, wegen des uber—
handnehmenden Marodierens oder Plunderung der ſchleſiſchen Unterthanen
das 7. Cap. Joſ. und wurde hart angeſehen, wegen der gemachten Zueignung
aus dem 5. und 12. Verſe. Dagegen war an keine Zubereitung, wie Cypri—

an zu ſeinen Zeiten und unſtre alten chriſtlichen Kriegsoberſten wohl davon
zureden wuſten, weiter zu gedenken. Dieſem allen kan ein Feldprediger fur

d2 ſeine

A) Quos excitamus, inquit, et hortamur ad praelium, non inermes et nudos
relinquamus; ſed protectione ſanguinis et corporis Chriſti muniamus.
Vtinam viveres!
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ſeine Perſon nicht abhelfen; es ware denn, daß es durch eine hohere Macht,
wenn es offentlich angezeiget wird, bewirket und nachdrucklich durchgeſetzet
avurde. Zu dieſer gerechten Bekummerniß, um das Heyl der Seelen ſo vie—

ier rohen und jungen Leute, geſellet ſich denn auch der Laſtergeiſt, der den ge—

meinſten Kriegsknecht bis zu ſeinem hochſten Officier verſucht: und der in al—

le, auch unſchuldigſten Handlungen des Feldpredigers Stricke leget, wodurch
er fur ſeine Perſon und Amt ſoll gefangen und verachtlich gemacht werden.
Er iſt in Geſellſchaft ſeiner Kirchkinder; ſo horet er von den wenigſten ein
erbaulichs Geſprach, welches nicht jedes Mal auf das ſo genannte große Ca
pitel ſollte hinaus fallen, und ſich namlich mit unnutzen Reden, Narrendeu—

tungen, boſem Geſchwatze, Afterreden, Fluchen, Schelten, verfanglichen Fra
gen, aſotiſchen Geſundheitenu. ſ.f.endigte. Herr M. Muller, Bl. 11. muß
faſt allein ſo glucklich geweſen ſeyn, daß er viele vornehme und gelehrte Kriegs
bediente hat kennen lernen, die eben ſo wohl ein gelehrtes Buch, als den De

gen in einer und derſelben Hand geſchickt zu halten wuſten; wenn ich mich da
gegen kaum eines dergleichen erinnern kan. Er gehetzu Tiſche, und wohin?
Herr M. Muller ſagt zwar: an den Tiſch desjenigen, von welchem er denBe—

xuff bekommen, thut einen guten Trunk mit ihm,horet von ihm die gottesla—
ſterlichſten Reden, abſcheuliche Fluche, holliſche Unflatereyen, und ſiehet die
abſcheulichſten Handlungen. Was ſoll er thun? Eine Gefalligkeit,meynet er,
erfordert die andere, und dieſes Stillſchweigen ſey die erſte Stuffe zu ſeiner
Verachtung. Jch will nicht weitlauftiger. anfuhren, was er Bl. 19. fur ge—

fahrliche Dinge und abentheuerliche Namen daraus folgert: Wahrheiten,die

von Horenſagen nicht beſſer erwachſen konnen. Dieß aber iſt zu unſern ge—

ſitteten Zeitenam wenigſten zu befurchten, indem von 42. Churfurſtl. Sachſi
ſchen Feldpredigern, welche den letzten Feldzug in Bohmen mit gemacht ha
ben, mehr nicht denn einer, dannund wann, wie andere bey ſeinem Com
mendanten, dem Obriſtleutnante, von welchem er ſeinen Beruff auch nicht
empfangen, des Sonntags den Tiſch genoſſen hat. Wir haben einander groſten
theils in offentlichen Marketenderzelten bey Tiſche angetroffen,wo Feldpredi
ger von allen 3. Religionen zuſammen kamen, und diejenigen wohl ſelbſt!ſpei
ſeten, welchen Herr A Muller die Gabe und Gnade der Gaſtfreyheit zutrau—
et. Auuch  dieß mußte hamiſch durchgezogen, verleumdet, und als etwas dem
Feldprediger hochſtunanſtandiges, im Felde und im Lande, bey ſeiner Obrig

keit



ü—keit angegeben werden. Denn was wiſſen ſolche Herren,wie ſie David imPſ.
Z,3. auch in Campagne bey ſich gefuhret, gelehrters zureden, als von einem,
von dem ſie das Recht der Selbſtvertheidigung und der Wiedervergeltung
nicht vermuthen. Andre Feldprediger, die ſolches zu vermeiden ſuchten, gerie—

then daruber aus dem Regen indie Traufe: faſt wie es den romiſchkatholiſchen
Geiſtlichen wiederfahret, wenn ſie ihres Coelibats halber ſich vom andern Ge—
ſchlechte muſſenbewirthen laſſen. Denn daſie ſich nunmehro ihre nothdurftige und
mit vieler Sudeley zugerichtete Speiſe ins Zelt bringen lieſen, und die Ueberbringer in
Ermangelung eines ordentlichen Bedienten, auch Weibsperſonen von einem zweydeu
tigen Charakter, wie Herr M. Muller will gehoret haben, waren: der Krankheiten,
welche durch ſolches unartiges Eſſen und Trinken allmalich zugezogen wurden, zu ge
ſchweigen; ſo kan man leichte von ſelbſt erachten, in welcher Gefahr Leibesund der
Ehre rechtſchaffene Diener GOttes im Felde ſich befinden. Herr M. Muller, welcher

vomBl.s. bis 35. faſt alle diejenigen Laſter, derer ſich ungewiſſenhafte Feldprediger
nur ſchuldig machen konnen, mit lebendigen Farben recht redneriſch abmalet, grun
det ſeine Satze auf einen dreyfachen Beweis: davon der Erſte die glaubwurdigen
Erzahlungen, der Zweyte ſeine eigene Erfahrung, und der Dritte die Feldprediger
inſtruction wo gar mit betrifft. Der Letzte iſt allgemein und gehet alle Beamte an.
Der Zweyte leidet ſeine gute Ausnahme, denn. der Hr. Autor einFeldprediger werden
wollen, und iſt vor der Campagne ſeelig verſtorben; ob ich wohi zuaeben kan, daß
ihm in der Nachbarſchaft von Peſterwitz einer und der andre Feldprediaer bekannt
worden, die, wie auch andere ungeiſtliche Prediger, dergleichen Eigenſchaften mogen
an ſich haben blicken laſſen, von welchen Urbildern er ſounangenehme Schildereyen
hat machen muſſen. Demnach werde ich nur uber die glaubwurdiaen Erzahlungen
(einige Anmerkung machen, welche aus dem Sehepuncte eines Freundes oderFein
des, zumal in moraliſchen Dingen, gewaltig von einander abgehen. Dieſe ſind ihm
entweder von ſeinen Mitbrudern oder von hohen Kriegsbedienten gemacht worden.
Beyden hatte er theils trauen, theils aber, und zwar welches am beſten geweſen ware,
in ſo lange nicht trauen ſollen, bis er, wie Moſes, die Laſt ſeiner Bruder mit Augen ge
ſehen und erfahren hatte. Eine enzige und wahrhaftige Geſchichte ſey mirzu dem En
de anzufuhren erlaubt; ob ich wohl mit mehrern, als ein wirklicher Augenzeuge,nach

dem beſten Wiſſen und Gewiſſen, dienen konnte. JmFeldlager bey Jaromier, ko
nigaraizer Kreiſes, kam ich nahe bey einem ſtillen und eingezogenen Feldprediger zu
ſtehen, den ich aber, um ihn kennen zu lernen, erſt in ſeinem Muſaquetirzelte,ſoer, we

d 3 gen

Die allererſte pabſtl. Ablaßbulle fangt ſch auch mit den Worten an: Antiquorum fidei habet

relatio: Manhat von den Alten ſichere Nachricht. War deun alles wahr? und wie hat
doch derPabſiauf eine alte glaubwurdige Erzahlung Abſolution geben mögen?
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gen faſt unaufhorlicher AAbweſenheit des Feldgeraths, von einem Hauptmanne entleh

net hatte, aufſuchen muſte, welches Schickſal uns allen, 4.Monathe lang, gemein

war. Hier traf ich ihn auf der Erde ſitzend an, daß er ſich etwas zu einer kleinen
Rede uber das Capitel in der Nachmittagsbethſtunde in ſeine Schreibetafel aufmer
kete. Als die Mittagsſtunde herbey nahete, bath ich ihn mit mir zu Tiſche zu gehen.

Dieß ſchlug er anfanglich aus, weil er horete, daß es in einem großen Marketender
zelte ſeyn ſollte. Auf meine ihm gefalligen Vorſchlage laßt er ſichs endlich gefallen.
Und wie erſchrack er nicht, als er von ſeinem Regimente Officier allhier antraf? deren

Schmahreden er nunmehro beſorgete: da er noch nie, weder mit ſeinem Oberſten,
noch ſonſt mit einem zu Tiſche geſeſſen, ſondern ſich deshalben allezeit ſehr eingezogen

gehalten hatte. Nach aufgehabenem Tiſche verfugte er ſich mit in mein Zeltgen, und
wartet allda ſo lange, bis er in die Bethſtunde gehet. Eine Handbibel und Geſang
buch, (denn das war zuderZeit eine Feldpredigerbibliothek), hatte er bey ſich; nur
das ordentliche Feld:oder Kriegsgebeth hatte er mit ſich zunehmen vergeſſen. Nach
dem er dasCapitel verleſen und erklaret hatte, befiehlt er dem Feldcantor, derihm zur

Seite ſtehet, ſolch Gebeth zu holen, da er inzwiſchen ein anderes verlieſet. Hier nun
liegt die ganze Handlung dem geſitteten Leſer glaubwurdigſt vor Augen. Der Feld
prediger war das erſte Mal im offentlichen Zelte geweſen; das muſte beredet werden.
Hatte er ſich auch betrunken? dennſolche Leute konnen keine ſolchen Ganzen,wie wir,
vertragen! Ja freylich! denn er hatte das Feldgebeth vergeſſen, und der Cantor mu
ſte es holen. Man wird es kaum vermuthen, wie groß die Luge ſchon im dritten Leu
munde gewachſen. Unſer Feldprediger, hieß es ſchon, hat ſich einſt der Maaßen im
Zelte betrunken, daß er nicht imStande geweſen Bethſtunde zu halten, und hat ihn
der Cantor heraus holen und wieder hinein fuhren muſſen; ſo daß er kaum vor dem
Spiele ſtehen konnte, daß er nicht mit demſelben umgefallen ware. So gerade hin
kan es ein junger Kriegsheld auch nicht erzahlen; ſondern er vermenget GOtt, Seele,
Teufel, Donner und noch mehr durch einander, damit eine glaubwurdige Erzahlung
draus werde. Nicht bloß ſolche vornehme und glaubwurdige Kriegsbediente, wie
man wohl denken mag, redeten ſo wie ihre eiaene Bedienten; ſondern auch, nicht lan
ae hernach, kam ein ſonſt gutherziger und ſehr frommer Amtsbruder mit einem ſehr
Jeftigen Eifer zumr aufm Johannisberge, und ſprach: Ey! wenndoch ſolcheHir
ten des chriſtlichen Kriegsvolks andre Hirten worden waren! dieſe werden vielSeelen
gewinnen! und was fur unzeitige Reden mehr in ahnlichen Ausdrucken fielen. Als ich

ihm aber den wahren Verlauf der Sache erzahlte,und ihn fragte, worauf er denn nut
dieſen ſeinen Beſchuldigungen bauen wollte, giebt er mir zurAntwort: Aufdie glaub
wurdigen Erzahlungen der Herrn Officier von ſeinem Regimente. Dieß war nicht
heroiſch von beyden Theilen. Jndeſſen blieb dem ehrlichen Manne immer etwas
hangen, welches er alles ihm unwiſſend leiden muſte,bis er jetzo, nachdem diejenigen,

1die
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die ihm unverdient dieſerwegen hatten ſchaden mogen, vorher geſtorben, wohlver
ſorgt ſeinem Amte auderweits im Seegen vorſtehet. Mit den Kriegsbedienten ver
bindet ſich auch zum öftern wider den Feldprediger ein Mann, der beym Regimente
noch der einzige ſeyn ſollte, wo die Gerechtigkeit thronen konnte, wozu ihr auch ein
Zeltgen von Graß und Schilfgemacht, nicht zu geringe ware. Auch em ſolcher iſt
nicht allezeit heroiſch genug. Jch habe einen Feldprediger, wie Paulus ehemals ei
nen Menſchen in Chriſto, gekennet,der in ſeinem Leben nie ein Spieler geweſen. Von
dieſem erkundigen ſich ſeine in Leipzig zurucke gelaſſene akademiſchen Freunde, und ſchi
cken ihm zu ſeinem Amte einen Gluckwunſch, in gebundner Rede gedruckt, nach.Der
Feldſchuldheiß, ſo wiederum Bericht erſtatten und eine glaubwurdige Erzahlung er
theilen ſollte, ſchreibt zuruck, wie daß der gute Freund von ihnen mit allen gemeinen

Soldaten ſpiele und ſoffe. Daruber ward der gute Herr ſelbſt zum Gelachter, weil
dieſen dasGegentheil bewuſt war. Doch hatte ſeine Erzahlung dieſes zum Grunde.
Der Feldprediger traf beym Regimente, unter ſeinen Kirchkindern, die erälmtswegen
wohl beſuchen darf, Landsleute an, und erboth ſich ihnen zu dienen, wenn ſie an die
Jhrigen nach Hauſe ſchreiben wollten. Dieſe kommen zur andern Zeit wieder zu ihm;
und nun hieß dasjenige, wozu einen auch eine naturliche Pflicht verbindet, ein nieder
trachtiger Umgang, der, um die Sache noch verhaßter zu machen, mit demboſen Nach
ſchmacke freylich muſte begleitet werden. Nachdem nun beyde von Leipzig aus die
Antwort wieder erhalten, ſehen ſie einander nicht wie geſtern und ehegeſtern an; je
doch war der Beleidigte viel zu heroiſch, daß er dieſen kleinen Geiſte daruber zuRede
geſetzt hatte, und ließesihm in Zukunft erfahren, daß er im Urkunden zu voreilig
geweſen war. Wer auch aus der Erfahrung gelernet hat, wie viel an den Prediger
hiſtorchen, womit ſich der vornehme ſo wohl, als der gemeine Pobel in Geſellſchaften
traget und damit ſein Getrank verzuckert, Wahrheit ſey: und wie Jeremias noch im
mer dasjenige Liedleinabgebe, das man in ſundlichen Zuſammenkunften ſinget und
ſpielet: der mag auch auf die glaubwurdiaen Erzahlungen, die aus dem Feldzuge mit
nach Hauſe kommen, leicht einen Schluß machen. Jch las ohnlangſt in des Mi
kraelius Kirchengeſchichte, der hartnakkiſchen Ausgabe, Bl. 2289. was der Autor
aus des Heinrich Brummers Geſprache mit einem Feldprediger anfuhret: „Herr
„Feldprediger, ſpricht der Kuuzianer, mich wundert, daß ihr uns allezeitmit GOtt
„und dem Teufel ſchrecket, da doch die meiſten unter unſerm Regimente Gewiſſener
„ſind, welche nicht glauben, daß ein GOtt oder Teufel ſey. Weo ſoll da ein Gewiſ
ſen ſtatt finden? Wenn alſo Herr M Muller ſelbſt ein tapferes und ſiegreiches Kriegs
heer will gekannt haben, welches aus gelehrten und exemplariſchen Feldpredigern,aus
edelmuthigen Kriegsbedienten,und aus gezogenen chriſtlichen und andachtigen Solda
ten beſtanden; ſo ünuß ſolches entweder in Utopien geweſen ſeyn, oder er hat die Lie
be, die alles hoffet, dieß Mal vorwalten laſſen. Wenn nun das Letztere wahriſt: wie
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er denn vom Bl. 6. bis 8. ſich deutlich genug darubererklaret; ſo kan er nachfolgende
Worte, Bl. io. nicht im Ernſte niedergeſchrieben haben: Dem groſſern Theile nach,
hat es aber gleichwohl, mit dieſer unſerer Anmerkung, ſeine unwiderſprechliche Rich
tigkeit. Jm ubrigen muß man dem wackern und gelehrten Hrn. M. Muller das
beſte Recht wiederfahren laſſen, daß er von den Feldprieſtern der alten und neuern
Zeiten, wie auch von andern Theilen der Wiſſenſchaften, als ein Meiſter, ſyſtematiſch
und grundlich geſchrieben habe, deſſen fruhzeitigen Tod wir alle, die wir ihn als einen
redlichen Helden gekannt haben, wie billig, betrauren. Esware auch zu wunſchen,
daß bey einem ſowichtigen Amte, als das Amt eines Feldprediaers iſt, ſolcht heroiſche
Manner konnten beſtellet werden, welche, wie er, vorhero ſchon im Lande bazu wohl
vorbereitet und geubet worden. Man wird aber mit dergleichen gottſeeligen Verlangen nur die Pia deſideria b. Speneri und Quiſtorpii, welche letztern der Herr
D Johann Gottlob Pfeiffer in ſeine Miſcellanea theologica mit hat eindrucken
laſſen, Segment. lll. pag.55  13. vermehren helfen.

9d. 9.
Um ſo vieler Beſchwerlichkeiten willen, die dem Amte eines Feldpredigers zum

Theile unvermeidlich folgen, kan derſelbige mit Fug und Recht fur einen jungen Hel
den, und nach Beſchaffenheit ſeiner Perſonund Amtsfuhruna, fur einen wackern
und redlichen Helden, wie Jojada der Kriegsgeſalbte und Zadok, ſein Statthal
ter oder geiſtlicher Leutenant, gelten. Denn derjenige, ſo ſeine Gedult in mancherley
Gefahr, Verfolgungen, unter ſo viel falſchen Brudern, durch boſe und gute Geruch-
te, inHunger und Bloße, Hitze undKalte, taglich ubet und uberwindet, iſt ja, nach
der Sittenlehre aller Volker, ſo gut ein Held, als derjenige iſt,derWall. und Mauren
bezwinget und den ſtarkſten Feind erleget. Die Tugenden eines Helden wachſen
nicht aufm Bette und in der Ruhe, ſondern wie die Perle im Meere, wenn dieſelbi
ge am heftigſten durch aewaltige Sturme hin und wieder aeworfen: und wie der
Palmbaum, der ſich alsdenn am meiſten ausbreitet, jemehr er gedrucket wird. Und
wenn die Anfechtungen einen bewahrten Gottesgelehrten machen, nach dem bekann
ten Spruche: dahin auch die Hebraer mit dem Worte dod, welches beſſer von da,
als d hergeleitet werden kan, geſehen haben, wie der ſeel.Hr.D. V. E. Loſcher
will; ſo ſehe ich nicht, wer hierzu mehr Gelegenheit habe, als ein Feldpre
diger, der unter den Kriegsheeren, Fahnen und andern Kriegszeichen und Gerathe
ausund eingehet: die großte Noth, davon andrenur die Beſchreibung leſen, mit Au

gen

Radix WD tentare, inquit, oritur
videntur, eos ut rexiila erigant. riam c rictoriam ad triumphos eommonſtrent, c vexil-
lum ſienumque diuinæ euræ, amoris atque auxilii ſint. Adde: quod ü, qui vexillumeaſtra ſequuntur, maximis teutationibus denique proberitur heroẽs tuadant. Vid. Cauſſis
Untu, Ebr. paß. 462.



ei tvenuijeibigen aueim efehte und Anskdnungin einpſangen. (t) Den zweyten Punctanbetreffend,iſtes nothig, eine Anmerkimg jumachen. Esiſt namlich bekannt, daß
vor Zeiten dieFeldprediger von ihren Generalen und Oberſten, nach geendigtemFeldzuge, find verſorgetworden. Dietoeil aber daraus viel Unordnung entſtandem
indern foicheHerrenvicle Rat keinre eigenen Pfart ftellen zu veraeben hatten, und ihreVerſorgung weit hinaids geſetzer toerden niutte; hat endiich folches den GlotrrichetAuguſt bewogen die Wurde der Feloprediger dadurch zu erhohen, daß ſie nunmehrs vorzuglich fur andern im Lande ſollen befordert werden. Dieartige Satire Hn.Rabetiers t*hauf einen Feldprediger iſt demnach entweder von den voriaen Zeiten jjiderſtehen: ober, da er ſelbige nach einent aewiſſeri Urbilde entworfen, von ehnem ſouchen Feldorkviger anzunehrnen, welcher dieſe hochſte Konietliche Gnadenicht geach

tet, und iunnr einer etwas artragnehern Pfarte willen feinerWurde ſchandlich vergeß
ſen und ſolche bey einent niedertrachrig erbettelt hgt. Denm letzten Puncte inuß ichdieſe Anmerkung beyfůgen: wie namlich ſolches bey dem lettten Feldzuge ncht ſö genau ſey beobachtet worden. Denn da ließ der Generalauditeur durch ſeine Unterendirteur den Feſpnrehinern Miniicov —u—

utid Arregogedechv verraſen, anbeſohlen wurden, welche aber um der unsrnuũa
willen, die ſich auf ſolchen Bewegungen erangnet, ſchiecht odern gar nicht, was namlich
das Singen angieng, konnten gehalten und bewirket werden. Auchdieſer Unord
nung möchte dadurch leicht abgeholfen ſeyn, wenn aner noch io ziemlichen Aiizahtjunger Feloprieſter ein alterer und erfahretier Feloprobſt oder Geneualſtabspredigetvorgefetzet wurbe: und wenm itian des Alterthumund dieKirchenordnuna der adttnchenKriegsheere, die Seelen chriſtlicher Helden hoöher achten und die griſtlichen Waßfen kunftighin beſſer, denn Zelthero, imFeldezumehrern Vortheile und Seegetni fuhren wollte. 2. Cor. 10, 225.

g. ſo.Nach dieſer kleinenAbhandlung und gemachten Einleitung,
zu welcher mir einPaar geiſtlicher Helden aus dem judiſchen Heiligthume Gelegenheit gegeben, ergreife

e

ich
 Siehe Hr. M. Mullers Abhandlung e. J. Bl. 52. ausfuhrlich, mit Beyeri addit. ad Carp.zor. Conſiſt. f. 19. deſin. a. (ttw) G.Th. 3. Bl. z6 39. ſeiner Satiren.
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ich nunmehro eine andere,und wende mich zu den gegenwartigen Zeiten, vornehmlich
gber zu meinen Vorgeſetzten, Aelteſten und Gonnern.

Hochehrwurdiges

und

Prieſterliches Heldenpaar!

Samtlich hochzuverehrende und hertzlichgeliebteſte Herrn Amtsvater in8

Chriſto, unſerm einzigen Biſchofe, ſeiner KircheaufErden, der da iſt Rath, Kraft,
Held, ewig Vater, Friedefurſt: Nun wehlan! Heroiſch!

der allermerkund denkwurdigſteninDero theurem Lebenslaufe,derEphoralſtadt,
und der geſlammten Prieſterdioeces, ſo lange dieſelbige, nach der Glaubensreini
gung, ſo zahlreich und anſehnlich mit Zwickau vereiniget iſt, genennet zu werden

verdienet.Eur.Eur. Hochehrwurden ſehen heute mitFreuden auf ein halbes Jahr
hundert zurucke, ſeit welcher geraumen Jahresfriſt Dieſelben ein Amt verwalten,
welches der, ſo heute uber alle Himmel gefahren iſt,und als ein Held ſeinen Triumph
gehalten, Jhnen durch ſeinesReichs Amtleute ehemals anvertrauet hat. Jch kuſſe

villig mitEur. Rur. Hoch Ehrww. die gute Hand meines GOttes, welche Dieſelben
bis auf dieſen Tag, geleitet, erhalten und geſtarkethat. Gedenke mein GOtt die

ſer deiner Prieſter und unſrer tteiſtlichen Vater heute und noch lange Zeit
im Beſten! Wie Dein Auge uber Dein auserwahltes Volk und konigliches Prie
ſterthum Tag und Nacht offen geweſen: wie Dein hochſter Geſalbter mit dem
Kriegsgeſalbten, dem Jurſten der Kinder Aaron und ſeinem treuen Amtsgehul—
fen, geweſen, daß ſie als redliche Helden ihres Amtes Laſt und Burde durch man
chen ſauren Weg u.beſchwerliche Reiſe in der Wuſten, ganzer

40. Jahre lang, getra
gen haben; alſo haſt Du auch durch ſo mancherley ſchwere Amtsverrichtungen noch
eine groſſere Anzahl der Jahre dieſes Hochehrwurdige Heldenund Prieſterpaar
erfullen laſſen, umd zeigeſt, daß Du noch heutiges Tages mit uns ſeyſt, wie Du geweſen

biſt mit unſern Vatern: verlaſſeſt uns nicht, und thuſt deine Hand nicht abvon uns,
wenn wir wandeln in deinen Gebothen und halten deine Sitten und Rechte, die du
unſern Vatern gebothen haſt.

1

5. 11.
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f. 1Hochehrwurdiger

Herr Superintendent,
Endlich iſt einmal derjenige Tag durch die Gnade unſers GOttes zum WVergnu

gen aller Hochund Wohlehrwurdigen Hrn. Hrn. Amtsbruder, nach Wunſch aller
redlichen Pfarrkinder, und nach einem inbrunſtigen Gebethe Dero Herrn Sohne und
einzig geliebteſten Mademoiſelle Tochter, erſchienen, welchem wir, ſo oft ich die ſonder
bare Ehre genoſſen, Denenſelben allhier oder in Zwickau aufzuwarten, mit Verlan
gen entgegen geſehen haben. Augenund Ohrenzeugen, welche heute mehr denn ich,
da ich einer der Aeuſſerſten an den Granzen von Bohmen in der Dioces bin, durch
ihre Gegenwart an Dero Freude Theil zu nehmen Gelegenheit haben, werden ſolches
bezeugen und Eur. Hochehrwurden deſſen vom Neuen erinnern können. Und
wie ſollte ich nicht ſolches vor andern thun, da mich auch eine groſſere Schuldigkeit
dazu verbindet? Das Laſter des Undanks habe ich, ſo viel mir wiſſend, auch nicht bey dem
geringſten mir zur Laſt legen laſſen; Eur. HochEhrw. aber bin ich Dank, von vie—

len Jahren her, ſchuldig. Dank von der Schule, uber welche Jhnendie Aufſichtnoch ietzo zuſtehet: eaank von meinem Feldpredigerſtande, zu welcher Zeit Dieſelben
immer fur mein eyn mit gewachet haben: Daantk, ſeit dem ich nun in die 12.

7*

S

ice ee

Amte verſpuret habe. Solchen Dank auch ein Mal offentlich an den Tag zu legen, habe
Jahre viele Proben von Dero hohen Geneigtheit gegen mich in meinem gegenwartigen

ich noch keine beſſereGzelegenheit,denn dieHeutige, gefunden, beywelcher Eur. Hochehr
wurden ich zu einer ſo Ruhmsvollen Amtsjubelfeyer erfreulichſt Gluck wunſchen
ſoll. Jch habe aber zu gleicher Zeit die vorſtehende geringe Abhandlung von dem
Heldennamen eines Prieſters in der Abſicht beygefuget, weil ich, nach meiner Einſicht zwar, dieſe Eigenſchaft, welche der heilige Geiſt unſerm Orden beyleget, anEur.Hoch Ehrw. ſeit nunmehro 24. Jahren vorzuglich angemerket habe. Jch bin meinem
Hochzuverehrenden Herrn Superintendentund andern redlichen Helden vielzu be
kannt worden, als daß mir der Name eines Schmauchlers deswegenſollte aufgeburdet

werden,wenn ich es der jetzigen und der nachuns kommenden Welt offentlich anſage:
Daß unſer Hochehrwurdiger Herr Amtsvater und Ephorus,Hr.Doctor

Siegfried Beck, bey ſeinen z. wichtigen Aemtern, zu Geringewalde,
Leißnigk und Zwickau, denen er ein halb Jahrhundert mit groſſem
Ruhme und noch mehrern Seegen treulichſt vorgeſtanden, wahrhaf
tig ein wackerer und redlicher Prieſterheld geweſen ſey.

Eur.Hochehrwurdige Magnificenz ſind mit den vollkommenſten Leibes—

und Gemuthskraften ausgeruſtet, die zudem Charakter eines Helden nothwendia
e 2 erfor—



ate 6 uhrerfordert werden. Schlechte Helden! .welche ſich mit dieſen von einer hohern Kraft
geſchenckten Gaben bruſten; und was iſt gemeiners, als dieſes? wenn man dage
gen an unſerm recht eremplariſchen Herrn Amtsvater, ſo oft man ſich uber Deſſelben leibliche und geiſtliche Munterkeit in ſeiner Gegenwark verwundert, das Ge—
gentheil wahrnimmt, daß Er alles der Jhn erhaltenden Gute GOttes wieder

gieht, was Er von derielben allein empfangen hat. Wie oft horen wir von Jhnen
den Wahlſpruch der Heiligen Jch gehe einher in der Kraft desHERRM.
und Prodigtlmt, als ein treuer Haushalter uber die gottl. Geheimnißze,nebſt andern

Es ſindnun funfzig Jahre, daß Eur. ochehrwurdige Magnif. das heilige Lehr

hochmichtig und anſehnlichen Aemtern heroiſch verwalten, und ſind Dieſelben noch

houtigesTages ſo ſtark, alsSie ſchier desTaaes waren,da Jhnen der ceyland ſolches
anbofohlündSie ausſandt: wie Dero Kraft war dazumanalſo iſt ſie auch jetzt noch zulehren,zu erpediren,ausund einzugehen vor dem Herrn u. unſre Sudetengebirge zu be
aahren. Jſt dieß nicht heroiſch? Soll ich die vortreflichen Gemuths-ilnnd Amtsgaüen, wolche der Geiſt, ſo in den Helden wirket, Eur. Hochehrwurden vor andern
beygelegei hat, erzahlen; ſo trageich faſt ein Bedenken, dieſelbigen zu erzahlen,ausgurcht,ich mochte dieſelben durch meine Erzahluna mehr verringern als vermehren.Kurtz: ich finde alle obanaefuhrte Eigenſchaften inDero Seele vereiniget, welche

—Soeoeohervorleuchten laſſen, Meldung thun, welche war: die Groß-und Edelmuthigkeit,
vder dorjenige beſondere Heldenmuth nach welchem er ſeine Kleider, wie andere,in ungomeinen Trauerfallen und bey dem Abſterben der Jhrigen, zu thun Gewohn
heit hatien, nicht zerreiſſen, noch von ſeinem heiligen Amte deswegen abtreten durf
te. Die ganze Stadt meines Volks und unſre Prieſterdidces weis, daß Zur.Hochehrwurden darinnen recht heroiſch geweſen,alsGOtt, nach ſeinen ihm am
beſten, uns aber unbekannten, und allerheiligſten Wegen, Dieſelben mit einem ſoſchweren Hauscreutze und fruhzeitigen Ahſterben einer hochgeliebten Zhegattin
vor nunmehro 20. Jahren, ingleichen durch den ſeeligen ind recht ſchmerzlichenTor
desfalt eines zur beſondern Freude wohterzogenen und wohlgelahrten Sohnes, vaterlich und wohlmeynend heimſuchte  Wo haben Dieſelben auch nur ein Mal ei
ne Stunde ausgeſetzet, in welchor Sie nicht mit eben dem feurigen Geiſte und ſreudigen Muthe vor GOit und ſeiner Gemeine aufgetreten waren? welehes die dama
ſigen Zuhdrer, derer die Meiſten noch am Lebon ſind, recht inVerwunderung, ja
wohl in Erſtaunen, ſetzete. Das heißt ja recht heroiſch! Gluekſeelige Pfarrkin
der! die einen ſolchen geiſtlichnVater haben: Wohl euch, vnd noch mehr uns, die
wir einen ſo guten Voriteher und ererunlariſchen gůbrer haben, deſſen Mund gegenwartig lehret, und deſſen helleuchtender Tugendwandel die abweſenden ſo kraftig
zur Nachfolge retet. g. 12.



ſh. 12.
Hochwohlehrwurdiger Herr Archidiakonus!

Hochgeneigter und beſter Gonner!

Heroiſch! ja recht heroiſch haben Eur. Hochwohlehrwurden in die ſieben
und funfzin Jahre das Amt des Geiſtes mit dem groſten Ruhme und mit vollem
Seegen des Evangelii gefuhret und redlich ausgerichtet. Die Regungen meines, u
ber unſers theuerſten Herrn Superintendentens Jubelfreude, erweckten Her—

ens waren viel zu ſtark, als daß ich ſolche mit Gewalt hatte unterdrucken ſollen. Jchkonnte mich leicht uberreden, daß es unſerm hochehrwurdigen Oberhaupte im
Geringſten nicht mißfallen wurde, wenn Eurer Hochwohlehrwurden ich zu glei
cher Zeit ein Denk und Dankmaal ſetzete, indem ja beyde Herrn Amtovater, wie
jene Furſten der Prieſter unter der levitiſchen Kirchverſammlung Jojada und zadok,
redliche Helden, in der vollkommenſten Eintraot und coltegiauſchen Freundſchaft,
zin ſo wichtiaes und geiſtliches Amt, ein Vierteljahrhundert lang, bekleiden. Eur.Hochwohl Ehrw. aber kan ich mit vielen Vergnugen einen doppelten Gluckwunſch
tur dieß Mal vor die Augen legen;da Dieſelben ſeit dem Jahre 1702. durch gottliche
Worſicht auf dem leipziger Gefilde zum heiligen Predigtamte beruffen, mithin
ſchon im 175 anen Jahre ein Amesjubilaum hatten offentlich feyren konnen. War
nun dieß heroiſch, daß, weil Jwickau noch nie dergleichen in ſeinen Mauern erfah
ten hatte, einen ſeiner Lehrer ein ſolch Dantund Freudenfeſt offentlich fepren zu ſehen,
Eur. Sochwohl Ehrw dem Geber alles ſolchen Guten in allerStilte dafurein Lob
und Dankopfer bringen ſollten? Jeh hatte mich ſchon damals meiner Schuldigkeit
gegen meinen beſten Gonner entlediget. Um deſtomehr ſoll ich es heute thun, da
mit unſers Herrn Doctors und Superintendents Amtsjubeitag recht feyerlich be
gangen vle Freude der guten Stadrtr deſto allgemeiner.die Luſt, welche ſo viel tau
ſend Seelen aus Rur Hochwohl Ehrw. Mund u. Schriften empfunden, rechtere
wecklich gemacht, und, was das Meiſte iſt,die Vorſorge GOttes uber ſein geiſtliches *i
on und die Hirtentreue unſers aligemeinen Erzhixtens und Biſchofs aller Seelen
techt in ihrer Große dargeftelet werde. Nunmehro iehen Diefekven, wie Gottes
turcht die Jahre mehre, und wie Jhnen die gditliche Vorſicht fo gar die Gefetze der
Natur recht heroiſch uberſchreiten hilft. Sieven Mat ſteben waren ſonſt nach dem
Aten Geſete zu einein judiſchen Hall, und Jubetjahre genug, dader Acker und die

ez Arlbei
 Ich beruffe

mich hier, auf des Hrn. Mag chriſterbanliche Sendſchreiben,
wo der Hr. Autor,ve

in derWorrede, ſeiut Beforatrungen und Berdedertt rubwlich unn daukbarlich meldet.



agn 38C tthArbeiter ruhen, und alles zu ſeinem vorigen Urſprunge zurucke kehren ſollte, welches
alles das Stammwort 22  Jobeleigentlich erfordert; alleine den Herrn
Magiſter Schuſter, als einen heroiſchen Preditter, unter welchem hohen Charakter er in und außerhalb dem Vaterlande bekannt iſt, vorzuſtellen, hat GOtt noch
ein Mal ſieben, mithin einSabbathiahr, Dero Amte zuſetzen, und Dieſelben
dadurch zu einem Gefaße ſeiner Barmherzigkeitund Treue, vielen aber zum Wunder, ſetzen wollen. So hat wohl die Gottſeeligkeit die Verheißung dieſes Lebens, wenn

man EoOtt in ſeinem Hauſe,wie Moſes, treulich dienet,und den Nachſten herzlich liebet.
Nicht mit Worten, denn Eur Hochwohl Ehrw. haben, nach Dero Menſchenliebe,
noch nie einen Armen alſo abgeſpeiſet: und wievor Zeiten die Prieſterhauſer eine Zuflucht der Pilgrimme waren, ſo iſt Dero Prieſterwohnung eine rechte Einkehr der Armen. Mir, ja mir muß es von Kindesbeinen an bewuſt ſeyn, wie viel armen Schulern, Burgern, Fremdlinaen, Wittwen, Weyſen, Bekannten und Unbekannten,nach
Art der Diener bey den Gemeinen der erſten Kirche, Sie gedienet: dieſelben als ein
redlicher Held zugleich, bald vaterlich, bald bruderlich ermahnetund beſtrafet,wieauch
mit aeſetztem Muthe heroiſch zu werden ungemein geſtarket haben. Jch kan und ſoll
es Eur.Hochwohlehrwurden mitRuhm und Dank bekennen, daßDieſelben nicht
ich, ſondern Dieſelben mich geruffen, und Sich, nach Dero hochſtbeliebten Art,
grundlich erkundigten, wer? woher? ich ware, und wie es ſonſt um meine zeitlichen
Umſtande, da ichnoch in Zwickau die Schule beſuchte, ſtunde? Von derſelben Zeit
an habe ich mehr denn ein Mal Dero Studierſtube zu betreten, die beſten Vermah
nungen zu faſſen, und letzlich durch Dero vielgeltenden Vorſpruch und Empfehlung,
zu meiner erſten Beforderung zu gelangen, nachſt GOtt, Gelegenheit gefunden. Als ich
im Jahrei742. aufEur. Hochw Ehrw. hochgeneigte u.vaterliche Zuſchrift vonLeip
zig nach Zwickau, und von da zum Regimente gieng, bath ich Dieſelben, als einen
wohlverſuchten Prieſter und Aelteſten, zu kunftiger glucklchen Fuhrung meines neu
erlangten Amtes, um einem gutenRath; und gewiß! die wenigen und recht nach
drucklichen Worte, die ich damals mit Freude anhorete, ſind noch immer die ſicherſte
Regel, nach welcher ich noch jetzo invorfalenden, wichtigen und widrigen Sachen
weine Handlungen einrichte und mein Gemuthe aufrichte: Hor er, nur allzeit hecoiſch! Konnte wohl einem Feldprediger eine beßre Lection in vielen Stunden, alsmit dieſen Worten viel geſagt wird, geleſen werden? Von dem erſten Herrn Superintendenten zu Zwickau, dA. Nikol Haußmann, pflegte der ſeelige Water Lutherus zu ſagen: Was oder wiewir lehren, ſo lebt er: hat ihn auch deswegeneinen heiligen Mann genennet: etliche Mal aufs freundlichſte an ihn geſchrieben, undſonſt ſehr vertraulich mit ihm gehandelt. Gewiß! was Eur. Hochwohlehrwur

d en2) Nan kan ſeinen merkwurbigen Lebenslauf in di. Tob. Schmidts Chron. Cygn. P. J. Bl. 348.
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nnnn]—den als einen Wahlſpruch fuhren, und andern predigen, das leben Sie auch, nam
lich allzeit heroiſch. Die vielen Jahre, ſoDieſelben durch GOttes Gnade zahlen
mogen, haben wohl den Leib und die Knie, nicht aber Dero Heldenmuth beugen
konnen. Dievielen Anfechtungen, ſoDieſelben in einem 57. jahrigen Amte erfah
ren haben, ſind, wie uns zu der Stunde dunkt, wenn ſie da ſind, Jhnen niemals
eine Hinderniß geweſen an der guten Sache unſers GOttes zu verzagen; ſondern es
ſind Eur.HochwohlEhrw dadurch nur noch mehr heroiſch gemacht worden.Das
zo. jahrige Creutz,ſo Dieſelben bald als ein Wittwer, bald als ein einſamer Vater,
nach dem ſo ſchmerzlich und hochſtempfindlichen, nur jungſthin erlittenen, Verluſt
einer einzigen und zartlich geliebten Jgfr. Tochter, zum Wunder vieler andern, ganz
Gottgelaſſen und recht Gotthard gleichſam ertragen haben, hat Eur. Hochwohl
Ehrw. auch wohl uber manchen feinen Helden erhoben. Jephthah, der ſtreitbare
Held wird tief gebeugt, wenn erGOtt ſeineeinzige Tochter,dieer ihm doch voreilig aelo
bet hatte, zu einem Opfer liefern ſol. Jch wage es, zu ſagen: daß Dirſel—
ben, in dieſem Stucke des bewieſenen Heldenmuths, jenen ubertroffen, und Sich
heroiſcher aufgefuhret. Dieſe Geduit, dieſen getroſten Muth und andre ausnehm
liche Tugenden, ſo einen redlichen Helden ſo gut und noch beſſer als Helm, Schwerd
und. Panzer zieren, haben wir geſehen, gehoret; und ich bezeuge esGOttzum Dan
ke, und der undankbaren Welt zur Beſchamung: andern Freunden GOttes aber
und ſeiner treuen Knechte zur Nachfolge.

i

 1z..
Naun derjenige GOtt, der Eur. Eur.Hochehrww. einen ſolchen heroiſchen
Geiſt geſchenket, unddem Dieſelben auch nach allen Leibes-ſo wohl alsSeelenkraften,
im Amte, imHauſe, im ganzen Leben, mit Mund und Feder redlich gedienet,daß ſein

Jhnen beyder Seits anvertrautes Pfund ſo viel geiſtlichen Wucher gebracht hat;
der ſey dafur an dieſem Tage, ais an Dero, und der aanzen chriſtlichen Kirche, fey
erlichen Jubeltage, ün weichem er uber aller Himmel Himmel jubilirend und trium
phirend aufgefahren und in ſeine Herrlichkeit eingegangen iſt, herzlich geprieſen. Er
walte noch fernerhin uber beyde Herrn Amtsvater, als der alte GOtt, der nie
verandert wird. ErJaſſe Jhnen zuſeiner Zeit, welcheer Eur. ERur. Hochehrw.
Hoch Ehrw. zum ewigen Jubeljahre in ſeinem Rathe wird beſtimmet haben, eine

reiche

n. f. imgleichen b.
Lutheri Schreiben an M.Haußmann, Tom. V. 358. leſen. Die

lateiniſchen Worte heißen: Quod nos docemus, ille vwit. Merkwurdig iſtes, daß er, als er
den 1. Sept. Dom. XI. p. Frin. anf der hohen Kanzelim Thume zu Freyberq, als Superinten
dent, ſeine erſte Predigt thun wollen, vom Schlage geruhret, halb todt herunter getragen und
noch am ſelbigenTage auf das Leicheubret geleget worden.
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c o  atjereiche Aernte von der ſo reichlich ausgeſtreueten Saat ſeines unverganalichen Wortes, und eine viel aroßereFreude, als diejeniae, fo bey der Arrdiſchen iſt, alsdenn ein
2nthmen. Er laſſe Dieſewen Sich einſt erfteuen uber die erhaltene geiſtliche undhinunliſche Berue in Ewigken, als triumphirende Helden, mit einem weit großermMaaße der Frenden, als diejenigen ſind, wenn Kriegshelden ſich fteuen und Beausthenen. Er lafſe Eur. Eur.Hochehtwur. endkchdie noch konunenden

Ledens

angenn
Zt feeune Qumd unfets Hochehrwurdigen Herrn
chen gntnet er

Biegfried un Gotthard
holdſeelig und lieblich an ihrem Leben, ſollen auch im Tode nicht ge—
ſchieden werden; ſondern

Helden und in den otnn rgtg  t. fben
ccchtſchaffenen Prieſterfreunde geſchrieban ſtehen.
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	Kohēn gibbōr ḥīl das ist: eine Abhandlung von dem Heldennamen eines Priesters, welcher über die Stelle 1. Buch der Chronik XIII. (XII.) v. 27. 28. insbesondere den Feldpredigern zugeeignet wird ; Einem innenbenannten Hochehrwürdigen Priesterlichen Heldenpaare zugeschrieben, und am Tage einer frohen Amtsjubelfeyer ... überreichet
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